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Jtalien vor der Entſcheidung.
von einer deutſchen Diviſion am San 7000 Ruſſen gefangen, 4 Geſchütze und 28 Maſchinengewehre erbeutet.

Rücktritt des engliſchen Kabinetts und des erſten Seelords.

Die italieniſche Kriſis.
Jtalien und die augenblickliche politiſch- militäriſche Lage.

Der Militärſchriftſteller Kommandeur Bonamico aus
Florenz faßt die politiſche und militäriſche Lage im „Popolo
Romano“ vom 12. Mai dahin zuſammen: Deutſchland
ſteht in Weſt und Oſt ſo geſichert da, daß es noch über
10 Armeekorps für unvorhergeſehene Erforderniſſe ver-
fügbar hat. Oeſterreichs militäriſche Lage iſt gebeſſert und
wird ſich ohne europäiſche Komplikationen noch weiter
beſſern. Englands tatſächliche Machtverhältniſſe auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind nicht geklärt; eine
kraftvolle Offenſive ſteht kaum in naher Ausſicht Frank
reich ſucht überall nach fremder Hilfe, vertraut weniger
auf eigene Kraft. Rußland kann nach Ueberzeugung
faſt aller Militärkritiker eine allgemeine Offenſive zurzeit
nicht aufnehmen. Auf dem Balkan herrſcht ein Zuſtand
der Wachſamkeit, wichtige Operationen ſtehen nicht bevor.
Die Meerengenfrage iſt noch weit von der Löſung
entfernt. Selbſt wenn die Eroberung der Meerengen ein-
träte, würde ſie den europäiſchen Zwiſt nur verwickelter
geſtalten und verlängern.

Kurz, die militäriſche Lage entwickelt ſich für die
Zentralmächte günſtig, aber mit nur geringen
augenblicklichen Uebergewicht, das zur Erreichung großer
Ziele nicht genügt, doch immerhin die letzte Löſung des
Konfliktes vorbereiten könnte.

Für ein Eingreifen, eine heldenhafte Auf-
opferung Jtaliens iſt die jetzige Lage nicht gerade
vorteilhaft aus folgenden Gründen: Der Dreiverband
vermag im Augenblick keinen tödlichen Stoß gegen Deutſch-
land oder Oeſterreich auszuführen. Er könnte uns auf
unſerem Kriegstheater keine rechtzeitige Hilfe bringen, ſo
daß wir allein den übermächtigen Feind abwehren müßten.
Oeſterreich iſt gegen Serbien und Montenegro durch
günſtige geographiſche Grenzen gedeckt, und auch ein An
griff Rumäniens würde ſchwerlich ſo blitzartig erfolgen
können, daß dadurch Jtaliens Schickſal beeinflußt werden
würde. Die Balkanlage iſt unſicher, ſolange die Frage

öſt i Ein ſchwerer Fehler wäre es,
wenn Jtalien in die Wolken griffe. Jtalien wird wahr
ſcheinlich zu den militäriſchen Geſamtoperationen kaum
weſentlich beitragen können. Die feindliche Offenſive
würde, um den angeblichen Verrat zu rächen, blitzartig
gegen die Poebene und wer weiß wohin vorſtoßen. Jtalien
möge ſich keinen Trugbildern hingeben. Auch ein kurzer
Einfall in Oberitalien würde das Land verwüſten. Venedig,
vielleicht auch die Lombardei, könnte im Beſitz des Feindes
bleiben.

Der Standpunkt Giolittis.
c. B. Lugano, 19. Mai. Die italieniſchen Blätter ver-

öffentlichen jetzt Einzelheiten über die Aktion Gio-
littis beim König. Giolitti bezeichnete danach dem
Könige den Krieg als unmö glich, einmal, weil die un-
geheure Mehrheit des Volkes den Frieden wolle, zweitens,
weil die neuen öſterreichiſchen Angebote ſo günſtig
ſeien, daß das Volk ſie enthuſiaſtiſchannehme;
auch bemängelte Giolitti die Schlagfertigkeit des Heeres
und die Fähigkeit der Generale. Giolitti wollte ferner
auf Salandra einwirken, um ihn von den Abmachungen
mit der Entente abzubringen, aber Salandra blieb feſt.
Gleichzeitig ſetzte in Rom und Mailand die ſtürmiſche Agi-
tation gegen Giolitti ein. Das weitere iſt bekannt.

Jtaliener auf der Heimreiſe.
Aus mannigfachen Unterhaltungen mit Jtalienern, die
im Begriff ſtehen, nach ihrer Heimat zurückzurehren, und die
ein Mitarbeiter des „B. T.“ in Konſtan z, dem ſchweize-
riſchen HKreuzlingen und gelegentlich eines Ausflugs
auch in Schaaffhauſen ſprach, ſei folgendes mitgeteilt:

Mit der Kriegsbegeiſterung der aus Deutſch
land zurückkehrenden Italiener ſcheint es nicht weit
her zu ſein. Wenn ich auch nur einen einzigen gefunden
hätte, der mir ſeine ungemiſchte Freude über das Wieder
ſehen mit Freunden und Verwandten in ſeiner ſchönen
Heimat ausgedrückt hätte! Die Kreiſe der Intelligenz
waren nicht vertreten. Meiſt waren es Arbeiter und
Handeltreibende, die ich ſprach. Verwünſchungen,
Drohungen, Flüche, oft in einem Dialekt ausgeſtoßen, von
dem die mitteilſamen Männer geglaubt haben mochten, daß
ich ihn nicht verſtehe. Es lag keine Verſtellung in dieſen
Ausbrüchen ungeheuchelter Wut gegen die
-Guerrafondaidel nostro paese“. gegen die
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 19. Mai 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Ypern nahmen die Kämpfe auf dem öſt
lichen Kanalufer einen für uns günſtigen Ver
l auf. Südlich Neuve Chapelle ſetzten die Engländer
nach ſtarkem Artilleriefeuer an einzelnen Stellen zu neuen
Angriffen ein; ſie wurden überall abgewieſen. Auf
der Lorettohöhe nahmen wir einige feindliche Gräben und
erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Ein ſtarker fran-
zöſiſcher Angriff gegen den Südteil von Neuville
brach unter ſchwerſten Verluſten für denFeind in unſerem Feuer zuſammen. Jm
Prieſterwalde verſuchten die Franzoſen um Mitternacht vor
zubrechen, wurden aber durch unſer Artilleriefeuer nieder
gehalten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Aus der Linie Shagori-Frauenburg ſind geſtern

ſtärkere feindliche Kräfte angetreten. Nördlich und ſüdlich
des Njemen dauern die Kämpfe noch weiter an.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen verſuchten geſtern das weitere Vor

ſchreiten unſerer über den San (nördlich Przemysl)
vorgedrungenen Truppen durch Gegenangriff aufzuhalten.
Alle dieſe Angriffe ſcheiterten unter ſchweren
Verluſten für den Feind. Eine aus Hannvoveranern
und Oldenburgern beſtehende Diviſion hat in den letzten
beiden Tagen bei den Kämpfen um den San-
Uebergang 7000 Gefangene gemacht ſowie
4 Geſchütze und 28 Maſchinengewehre erobert. Zwiſchen Pilica und oberer Weichſel ſowie ſüdöſt-
lich Przemysl werden die Kämpfe fortgeſetzt.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalfſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 19. Mai. Anmtlich verlautet:
19. Mai 1915, mittags:

Die auf dem öſtlichen San ufer vorgedrungenen
verbündeten Truppen warfen geſtern ſtarke ruſſiſche Kräfte,
die ſich nordöſtlich Jaroslau neuerdings geſtellt hatten,
bis über die Lubaczowka zurück. Sieniawa wurde
erobert, der Uebergang über den San auch dort er
zwungen, hierbei 7000 Gefangene gemacht, acht Ge
ſchütze erbeutet. Jn den Morgenſtunden verſuchte feind
liche Gegenangriffe wurden blutig zurückgeſchlagen.

Die Kämpfe am oberen Dnjeſtr und in der Gegend
von Stryj dauern fort. Unſere Angriffskolonnen er-
ſtürmten nördlich Sambor. mehrere Höhenſtellungen der
Ruſſen und eroberten vom Feinde hartnäckig verteidigte
Ortſchaften

An der Pruthlinie hat ſich nichts Weſentliches ereignet.
Jn Ruſſiſch-Polen wurde im Berlande von Kielce

gekämpft.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Konſtantinopel, 19. Mai. Das Haupt-

quartier teilt mit: An der Dardanellenfront hat auch geſtern
keine Aktion zu Lande ſtattgefunden. Auf dem Meere dagegen
zwangen unſere am Ufer verſteckt angelegten Batterien am
17. Mai das engliſche Schlachtſchiff „Defence“ ſeinen Ankerplatz
zu verlaſſen und ſein Feuer gegen unſere Landbatterien ein
zuſtellen. Am 18. Mai vormittags beſchoſſen die franzöſiſchen
Linienſchiffe „Charles Martel“ und „Henri IV.“ mit Torpedo-
bootszerſtörern unſere Jnfanterieſtellungen auf dem rumeliſchen
Abſchnitt, zogen ſich aber vor dem Feuer unſerer Batterien auf
dem aſiatiſchen Ufer zurück. Am Nachmittag machten die engli-
ſchen Linienſchiffe „Jmplacabele“ und „Lord Nelſon“ einen
gleichen Verſuch, wurden aber auch verjagt; vom „Nelſon“ fielen
infolge der Ungenauigkeit ſeines Feuers 200 Granüten ins
Waſſer. Unſere Verluſte ſind ganz gering. Nichts wichtiges auf
den anderen Kriegsſchauplätzen.
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Kriegshetzer in unſerem Lande“, gegen die „Verbrecher
und Volksverführer“. Einen angenehmen Zuwachs erhält
Jtalien mit dieſen mitten aus ihrer Beſchäftigung und viel
jährigen liebgewordenen Gewohnheiten, aus gut beſoldeten
Stellungen, aus einträglichen Geſchäften jäh heraus-
geriſſenen Elementen auf keinen Fall. Obwohl ich auf
ſchweizeriſchem Boden, um der Grundſtimmung dieſer Leute
näherzukommen, meine Staatszugehörigkeit nicht offen-
barte, konnte ich auch nicht ein einziges Mal
ſo etwas wie einen Vorwurf gegen Deutſch
land oder gegen Deutſche zu hören beée-
kommen.

Die Haltung der italieniſchen Sozialdemokratie.
W. T. B. Baſel, 19. Mai. Nach einer Meldung der

„Baſeler Nachrichten“ aus Mailand berieten in Bolog-
na der Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei mit den Vertre-
tern des Allgemeinen Arbeiterbundes und der ſozialiſtiſchen
Provinzialgruppe über die Haltung, welche die Partei in der
Kriegsfrage einzunehmen habe. Es wurde jeder Gedanke
an einen Generalſtreik fallen gelaſſen und eine Tagesord-
nung angenommen, in der die un erſchütterliche Ab-
neigung des Proletariats gegen die DTeil-nahme am Kriege beſtätigt und die parlamen-
tariſche Gruppe verpflichtet wird, gegen jede Kreditforderung
für Kriegszwecke zu ſtimmen. Die Organiſationen wurden
zur Abhaltung von neutraliſtiſchen Kundgebungen aufge
fordert.

c. A. Genf, 19. Mai. Das „Journal“ meldet aus
Chiaſſo: Die italieniſche Sozigaliſtenpartei
beſchloß am Montag einftimmig die Fortſetzung des
Volkswiderſtandes gegen den Krieg. Dieneuen für kommenden Sonntag einberufenen Volksver-
ſammlungen der Arbeiterſchaft für die Aufrechterhaltung
des Friedens ſind bisher von der Regierung nicht verboten
worden.

Kundgebungen auf dem Kapitol.
W. T. B. Rom, 19. Mai. Nachdem am Sonntag der

König die Leibküraſſiere beſichtigt hatte, die die neue grau-
grüne Kriegsuniform zum erſten Male trugen, hat er geſtern
verſchiedene andere Truppenteile befichtigt und iſt von der
Bevölkerung bei ſeinen Fahrten durch die Stadt, auch in den
Arbeitervierteln mit Enthuſiasmus gegrüßt wor-
den. Gegen abend fand eine große Demonſtration
auf dem Kapitol ſtatt, an der mehrere tauſend Menſchen
teilnahmen; dabei hielt Principe Colonna, der Bürgermeiſter
von Rom, umgeben von allen Aſſeſſoren und Stadträten, von
der Höhe der berühmten Doppeltreppe des mit Fahnen ge-
ſchmückten Senatorenpalaſtes eine patriotiſche, aber im Ge
genſatz zu manchen anderen Reden der letzten Tage maßvolle
Anſprache. U. a. ſagte er: „Wir müſſen den Blick auf un
ſeren jungen König richten und uns daran erinnern, daß,
wenn er uns eine Bahn weiſt, wir die Pflicht haben, ihm ver
trauensvoll zu folgen.“ Fürſt Colonna endigte ſeine Rede
mit einem begeiſtert aufgenommenen „Viva il Re!“ Dann
ergriff der ſozialiſtiſche Abgeordnete Podrecca das Wort zu
einer Lobrede auf Marine und Heer, die jedoch durch die An-
kunft d'Annunzios unterbrochen wurde. Letzterer trat neben
den Bürgermeiſter und ſprach ſeinerſeits zum Volk, indem er
unter lautem und ſtets erneutem Beifall den Entſchluß des
Königs feierte.

Nach d'Annunzios. Rede zogen die Demonſtranten
unter Abfingen von Nationalliedern, während die große
Glocke des Kapitolturmes ertönte, die ſonſt nur an natio-
nalen Feiertagen geläutet wird, zur franzöſiſchen Botſchaft,
wo die franzöſiſche Fahne aufgezogen war. Dieſe wurde
von der Menge unter Neigung ihrer Fahnen mit Hochrufen
begrüßt. Der franzöſiſche Botſchafter Barrère erſchien auf
dem Balkon des Palais Farneſe und warf mit dem „Evviva
I'Jtalia!“ Blumen auf die huldigende Menge. Dann hielt
er eine franzöſiſche Anſprache in der er ſagte, daß er in der
Demonſtration on des römiſchen Volkes die erfreulichen
Auſpizien für den gemeinſamen Sieg für Franzoſen und
Italiener ſehe. Auf ſeine erneuten Rufe „Ecoiva l'Jtalta“
wurde mit lebhaften Hochrufen auf Frankreich geantwortet,
die in nichts der Begeiſterung nachſtanden, die ſich bei der
letzten Kun vor der engliſchen Botſchaft gezeigt
hatte, als der engliſche Botſchafter Rodd und Frau der
Menge Blumen und Kußhände zuwarfen. Nach einem Vor
beimarſch am Miniſterium des Jnnern, wo Herrn Salandra
lebhafte Ovationen dargebracht wurden, löſte ſich der
Demonſtrantenzug ohne Zwiſchenfälle auf. Fürſt von
Bülow hatte mit Herrw Somnino eine längere Unterredung,
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Villa Malka und Palazzo Caffarelli werden bewacht. Die
revolutionäre Preſſe richtet gegen den Fürſten von
Bülow nach wie vor heftige Angriffe, die übrigens trotz
des Kriegsfiebers in vielen Kreiſen mißbilligt und be
dauert werden. Selbſt der radikale „Meſſaggero“ ermahnt
ſeine Geſinnungsgenoſſen, nicht zu vergeſſen, daß Fürſt
von Bülow ſeine Pflicht tue, indem er das Jntereſſe ſeines
Vaterlandes verteidigt.
Der Bündnisvertrag mit Oeſterreich- Ungarn gekündigt?

c. M. Von der Schweizer Grenze, 19. Mai. Wie der
„Temps“ in einem Leitartikel behauptet, hätte die
italieniſche Regierung tatſächlich den Bünd
nisvertrag mit Oeſterreich- Ungarn ge
kündigt in der Hoffnung, daß Oeſterreich daraufhin den
Krieg erklären würde, doch habe Oeſterreich- Ungarn
im Gegenteil ſeine Angebote noch erweitert.
Jtalien habe aber nicht mehr auf eine Diskuſſion eingehen

können, ohne ſein dem Dreiverbande gegebenes Wort zu
brechen. Jtalien hat bereits mit Rumänien
eine Aktion gegen Oeſterreich-Ungarn insAuge gefaßt. Der „Temps“ ſieht es auch als feſt-
ſtehende Tatſache an, daß Barzilai, der Reformſozialiſt
Biſſolati und der Giolittianer Fora als Miniſter ohne
Portefeuille ins Kabinett Salandra eintreten werden, um
dieſem den Charakter eines Miniſteriums der nationalen
Einheit zu ſichern.

Der italieniſche Miniſterrat in Permanenz.
c. M. Zürich, 19. Mai. Der Luzerner „Tagesanzeiger“

meldet aus Rom: Der Miniſterrat erklärte ſich infolge der
zugeſpitzten Lage in Permamenz. Auch in Rom proteſtier
ten 80 000 Arbeiter in demonſtrativen Kundgebungen gegen den
Krieg.

Vor dem letzten Schritt.
c. M. Chiaſſo, 18. Mai. Die Kammer iſt auf den

20. d. M., nachmittags 2 Uhr, einberufen worden, der Senat
auf denſelben Tag 4 Uhr. Nach dem „Corriere della Sera“ wird
zunächſt Salandra die Mitteilungen der Regierung verleſen. Die
Verleſung werde nicht länger als 20 Minuten dauern. Man er-
wartet, daß die Sitzung vom 20. Mai, die im letzten Augenblick je
nach den Ereigniſſen möglicherweiſe noch eine Ver-
ſchiebung um einige Tage erleiden könne, ohne Störungen
verlaufen werde, welche Jtalien vor den Augen der Welt in ein
ſchlechtes Licht ſtellen würden.

Die Kriegshetzer fürchten für die Kammerſitzung natürlich
die Gegenſtimmen der Sozialiſten. Die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten Metloni und Mahfi, nach ihrer künftigen Haltung
befragt, ſagten: „Was ſollen wir machen? Das Parlament
exiſtiert nicht mehr. Es regiert die Straße, und die Regierung
wird uns eine vollendete Tatſache vorlegen, welche die Straße ihr
diktiert!“

W. T. B. Paris, 19. Mai. Der „Matin“ meldet aus
Rom: Die Botſchafter von Deutſchland und
Oeſterreich Wwgarn haben dem Miniſter des
Aeußern Sonnino eine Verbalnote überreicht. Jn
diplomatiſchen Kreiſen hält man den Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Jtalien
und den Zentralmächten für bevorſtehend.

W. T. B. Genf, 19. Mai. Das „Journal de Genève“
berichtet aus Rom: Jm geſtrigen Miniſterrat wurden alle
für den Kriegszuſtand notwendigen Maß
nahmen getroffen. Das ganze Gebiet nördlich von
Bologna wird vorausſichtlich als Kriegszone erklärt werden.
Der deutſche und der öſterreichiſchungariſche Generalkonſul

aus Rom abgereiſt.
Köln, 19. Mai. Nach einem Berner Telegramm der „Köln.

Ztg.“ ſind beim ſchweizeriſchen Bundesrat alle Hoffnungen
auf friedliche Löſung der italieniſchen Kriſe ge-
ſchwunden. Der deutſche und der öſterreichiſch-
ungariſche Generalkonſul in Rom ſind mit ihremPerſonal am Dienstag abgereiſt. Jm Laufe de Tages
hatten auch der erſte Sekretär der ruſſiſchen Geſandtſchaft und
der franzöſiſche Botſchafter Barrére Beſprechungen mit Sonnino.
Am Abend erſchien bei dieſem auch der türkiſche Geſandte
Nabi Bei, deſſen Beſuch man mit den Beſuchen des deutſchen und
des öſterreichiſchen Botſchafters in Zuſammenhang bringt.

Glatt erfunden.
W. T. B. Rom, 19. Mai. Die „Agenzia Stefani“ teilt

mit: Die Nachricht von einem angeblichen Zwiſchen
fa Il zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem italieni
ſchen Botſchafter Bollati, die in einigen Zei
tungen veröffentlicht wurde, entbehrt jeder Be
gründung. Der Kaiſer zeigte dem Botſchafter Jtaliens
gegenüber die vollendetſte Liebenswürdigkeit.

Keine verlängerung der Landſturmpflicht

in Deutſchland!
W. T. B. Berlin, 19. Mai. Wie die Telegraphen-

Union auf Grund zuverläſſiger Jnformationen mitteilen
kann, ſind die auch jetzt wieder aufgetauchten Gerüchte, von
einer beabſichtigten Verlängerung der Landſturmpflicht
gegenſtandslos.

Eine neue amerikaniſch- franzöſiſche
Tendenzlüge.

W. T. B. Köln, 19. Mai. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus
Berlin, zu der Nachricht des „New-York Herald“ vom 1. Mai,
Deutſchland ſei im Begriff, der Schweiz kund zu tun,
daß, wenn Jtalien Oeſterreich- Ungarn den Krieg
erkläre, es ſich gezwungen ſehe, in ſchweizeriſches
Gebiet einzufallen: Dieſer Schwindel iſt ſelbſt für
das amerikaniſch- franzöſiſche Senſationsblatt zu plump. Man
merkt die Abſicht, einen Fall à la Belgien zu konſtruieren;
aber die Welt, ſoweit ſie nicht im Banne der Dreiverbandspreſſe
ſteht, und vor allem das ſchweizeriſche Volk weiß, daß ein himmel-
weiter Unterſchied zwiſchen Belgien, das ſeine Neutralität in
zweideutigen Abma gen mit der einen Partei freiwillig preis
gegeben und vernichtet hat, und der Schweiz beſteht, die ihre
Neutralität mit unerſchütterlicher Gewiſſenhaftigkeit nach allen
Seiten wahrt. Die Schweizer kennen aber auch Deuſchland, ſeine
Geſinnung und Politik ihrem Lande gegenüber zu genau, als
daß amerikaniſch- franzöſiſche Tendenzlügen irgendwelchen Ein
druck auf ſie machen könnten.

Das engliſche Kabinett und der erſte
Lord der engl. Amiralität zurückgetreten!

Die „Kölniſche Zeitung“ berichtet von der holländiſchen
Grenze: Die „Pail Mail Gazette“ meldet heute mittag:
Der erſte Lord der Admiralität Lord Fiſher iſt zurück-
getreten. Das Kabinett iſt ebenfalls zurückae-

treten. Die Bildung eines neuen Koalitions-
kabinetts von Liberalen und Unioniſten T bevor.

(W. T. B.)
W. T. B. London, 19. Mai. (Reuter.) Jm Parlament

gingen heute hartnäckig Gerüchte um, daß die Bildung
eines Koalitions- Miniſteriums bevorſtehe.
Drei umnioniſtiſche Führer haben heute mit Asquith ver
handelt. Es verlautet, daß Balfour, Bonar Law, Kimber-
ley, F. E. Smith und Lord Derby in das Kabinett eintreten
und Haldane, Beurchamps und Harcourt zurücktreten
würden. Ferner verlautet, daß der Erſte Seelord Fiſher
zurückgetreten ſei und daß Churchill das Amt des Erſten
Lords der Admiralität niederlegen, aber im Kabinett bleiben
n „Balfour wird als Nachfolger Churchills ge
nannt.
Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Der Dampfer „Drumerec“ torpediert.
W. T. B. London, 19. Mai. Der Dampfer „Drumerec“,

der geſtern Barry verlaſſen hatte, iſt torpediert worden. Die
Beſatzung wurde gerettet.

Engliſche Lügen zur Verſenkung der „Luſitania“.
W. T. B. London, 19. Mai. Kapitän Wood von dem

Dampfer „Etonia“ erklärte, der Dampfer ſei ungefähr
40 Meilen vor Kingale geweſen, als er das Notſignal der
„Luſitania“ empfing. Auch die Dampfer „City of
Exſter“ und „Naraganſett“ empfingen das Signal. Sie
fuhren vor der „Etonia“ in der Richtung der „Luſitania“
Plötzlich ſah ich, fuhr der Kapitän fort, das Periſkop eines
Unterſeebootes bald vor uns. Jch ließ Volldampf geben.
Das Unterſeeboot verſchwand und tauchte einige Augenblicke
ſpäter hinter unſerem Schiff auf. Es verfolgte die „Etonia“
20 Meilen weit. Die „Etonia“ vermochte aber durch ihre
höhere Geſchwindigkeit zu entkommen. Ein anderes Periſkop
ſah ich ſpäter an der Steuerbordſeite und ließ wenden.
Die „Naraganſett“ meldete drahtlos, daß das Unterſeeboot
ein Torpedo auf ſie abgeſchoſſen habe, welches um acht Fuß
fehlging. Sie riet mir, der „Luſitania“ nicht zu Hilfe zu
kommen.

Hierzu erfährt das W. T. B. von zuſtändiger Seite,
daß die Angaben des Kapitäns Wood nachweislich un-
wahr ſind und jeder ſachlichen Unterlage entbehren. Ent
weder will. Reuter wieder einmal Stimmung gegen uns
machen, oder der Kapitän des Dampfers machte ſich einer
bewußten Lüge ſchuldig.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Wiedereröffnung des Poſtdienſtes innerhalb des General-

gouvernements-Bezirks in Belgien.
W. T. B. Berlin, 19. Mai. Die Wiedereröffnung des

Poſtdienſtes innerhalb des Gebietes des Kaiſerlichen
Generalgouvernements in Belgien iſt nun
mehr vollendet. Sämtliche Orte und Wohnſtellen in dieſem
Gebiet ſind an das neugeſchaffene Poſtnetz der deutſchen
Poſt und Telegraphenverwaltung in Belgien angeſchloſſen.
Das Gebiet umfaßt die Provinzen Antwerpen, Brabant,
Limburg, Lüttich, Luxemburg, Namur, ſowie die Provinz
Hennegau, mit Ausnahme des Kreiſes Tournai. Jn das
Gebiet einbezogen ſind außerdem die franzöſiſchen Landes
teile von Givet und Fumay mit den Poſtorten Aubrives,
Fumay, Givet, Hargniez, Haybes, Vireux-Molhain. Nicht
einbezogen iſt Maubeuge mit Umgebung. Dieſer fran
zöſiſche Landesteil, der dem Generalgouverneur in Belgien
zugeteilt iſt, gehört ebenſo wie die Provinzen Oſt und
Weſtflandern und der Kreis Tournai zum Bereich der Feld-
poſt der Weſtarmee.

Amerikaniſche 38-Zentimeter- Geſchütze für Frankreich.
„Daily News“ teilen mit: Jn militäriſchen Kreiſen

verlautet, daß Frankreich vor drei Monaten an die
Vereingten Staaten einen Auftrag auf fünfzig
Geſchütze vom 38-Zentimeter-Kaliber mit einer Sch u ß-
weite von 26 Kilometern gegeben hat. Die Ge
ſchütze ſeien für die Sperrforts von Verdun und Toul
beſtimmt.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der Wert der deutſchen Landbatterien.

Die „Nowoje Wremja“ beſpricht die Beſchießung von
Dünkirchen aus deutſchen Landbatterien und bemerkt dazu,
daß eine derartige Schießleiſtung eine verblüffende
Wirkung ausüben müſſe. Der Beſitz derart weit
tragender Geſchütze komme dem Werte dreier
gewonnener Schlachten gleich.

Oeſterreichs Krieg.
Ueber die Kämpfe der Armee Linſingen,

die am 12. Mai den allgemeinen Angriff öſtlich des Uzſoker
Paſſes gegen die Ruſſen unternahm und ſie auch hier zu
rückſchlug, ſchreibt das Peſter Blatt „Az Eſt“:

Die Armee Linſingen hat ſeither bereits den größten
Teil der Karpathen hinter ſich gelaſſen und kämpft jetzt
auf der großen Ebene am Stryj. Die Ruſſen ent
falten großen Widerſtand, doch ſind ihre Anſtrengungen
vergeblich. Seit dem 12. Mai hat die Linſinger Armee
über 6000 Gefangene gemacht und viele
Maſchinengewehre erbeutet. Nach derſelben Quelle haben
die bei Drohobyecz geflüchteten Ruſſen den ganzen ſchweren
Train zurückgelaſſen.

Schaffung zweier öſterreichiſcher Militärgouvernements
in Ruſſiſch-Polen.

W. T. B. Wien, 19. Mai. Aus dem Kriegspreſſe-
quartier wird gemeldet: Das Oberkommando verfügte die
Schaffung der beiden K. u. K. Mlitärgouvernements Kielce
und Piotrkow in den beſetzten Gebieten Ruſſiſch-Polens.

Der Hortgang der Operationen
in Galizien.

W. T. B. Berlin, 19. Mai. Aus dem Großen Haupt-
quartier erhalten wir über den Fortgang der Opera-
tionen in Galizien folgendes Telegramm:

Nachdem Fürſt Radko Dimitriew, der geſchlagene ruſſiſche
Armeeführer, in der Durchbruchsſchlacht und während der an-
ſchließenden Verfolgung der Verbündeten bis zum 12. Mai

140 000 Gefangene, gegen 1090 Geſchütze und 300 Maſchinen
gewehre eingebüßt hatte, befahl er den Rückzug an den unteren
San, der von Przemysl an bis zur Mündung gehalten und kräftig
verteidigt werden ſollte. Hierzu hatte ſich die Armee, wie ge
fangene Offiziere ausſagen, auf dem weſtlichen Flußufer auf
zuſtellen und bis zum Aeußerſten zu halten. Ausdrücklich ſoll in
einem Armeebefehl auf angdriffsweiſes Vorgehen gegen den Feind
hingewieſen worden ſein. Theoretiſch war eine ſolche Ver
teidigungsweiſe wohl möglich, nachdem die Ruſſen während der
vergangenen Monate im Weichſel-Sanbogen bei Sieniawe, dann
bei Jaroslau und Radimno große, ſtark ausgebaute Brückenköpfe
auf dem weſtlichen Flußufer angelegt hatten. Die Ausführung
des Befehls ſollte ſich aber praktiſch als unausführbar erweiſen.
Die Truppen waren durch die erlittene Niederlage und den Rück-
zug ſo ſchwer erſchüttert und derart ineinander geraten, daß nur
eine paſſive Verteidigung der Sanlinie möglich wurde. Fanden
doch unſere, gegen den San vorrückenden Truppen unter den
Gefangenen immer wieder Verſprengte aus allen möglichen Ver
bänden der ruſſiſchen Fronten, und dieſe Gefangenen berichteten
übereinſtimmend, daß die ruſſiſchen Führer beſtrebt ſeien, die
ineinander gekommenen Verbände neu zu formieren ohne Rück-
ſicht auf eine Rangierung nach früherer Regimentszugehörigkeit.
Von den verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen her wurden die ent-
behrlich ſcheinenden Teile herangezogen und mit der Bahn an den
unter San gebracht, ſo daß ſich an dieſer Flußlinie den Ver
folgern nicht weniger als 23 verſchiedene Jnfanteriediviſionen ent
gegenſtellen ſollten. Radko Dimitriew mußte aber wohl in
zwiſchen das Vertrauen in die Widerſtandskraft eines großen
Teiles ſeiner bei Gorlice-Tarnow beteiligt geweſenen Truppen
verloren und die am ſchwerſten erſchütterten Verbände weit hinter
den San zurückgenommen haben, denn unſere Flieger meldeten
am 12. und 13. Mai den Rückmarſch langer ruſſiſcher Kolonnen
vom unteren San nach Oſten und Nordoſten. Es blieb demnach
im weſentlichen Aufgabe der neuangekommen Verſtärkungen, den
San zu halten, beſonders den Brückenkopf von Karoslau, auf
deſſen Behauptung der ruſſiſche Armeeführer Wert zu legen ſchien.
Am 14. Mai begannen die Verbündeten, die Przemysl von Süden
her abſchloſſen, und längſt der ganzen Sanlinie bis nahe an den
Fluß und deſſen Brückenkopf herangerückt waren, mit dem Angriff
auf Jaroslau. Der Feind hatte den ganzen Weſtteil dieſer
Stadt zu einer Art Feſtung ausgebaut. Von langer Hand vor-
bereitet zogen ſich hier die Schützengräben in breiten nach Weſten
gerichtetem Bogen vom Fluß durch die weſtliche Vorſtadt nach
dem Meierhof und Schloß des Grafen v. Schimienski und durch
den Park zur Jupajowka, die mit Schloß und Meierhof den
Schlüſſelpunkt der Stellung bildete.

Regimentern der preußiſchen Garde und dem 6. öſter-
reichiſch- ungariſchen Korps war es vorbehalten, ſich in den Beſitz
von Stadt und Brückenkopf Jaroslan zu ſetzen. Die ruſſiſchen
Verteidiger beſtanden aus der 62. Diviſion, zu deren Unter-
ſtützung Teile der 41. und 45. Diviſion beſchleunigt herangeführt
wurden, welche die dortigen befeſtigten Anlagen beſetzten und
durch neue Anlagen von Drahtverhauen in aller Eile noch weiter
zu verſtärken ſuchten. Jn zweitägigen Kämpfen entriß die Garde
dem Feind die Stadt Jaroslau und warf ihn hinter den Fluß
zurück. Die Regimenter Eliſabeth und Alexander erſtürmten,
untermiſcht mit öſterreichſichen Truppen, im Nachtangriff Meier-
hof und Schloß ſamt Park, deſſen uralte Bäume von den Granaten
gleich Streichhölzern geknickt waren, während die umfangreicher
Schloßbauten in Schutt und Aſche gelegt wurden. Das öſter-
reichiſche Linien- Regiment 56 und Honveds entriſſen dem Feinde
den Gipfel der Njpajonka- Höhe. Bei dieſen Kämpfen fielen etwo
4000 unverwundete Ruſſen in Gefangenſchaft. Einzelne

Regimenter, wie z. B. das 247., wurden ſo gut wie
aufgerieben und beſtehen nicht mehr. Am Abend des
15. Mai waren Jaroslau und der ganze Brückenkopf in Hand der
Verbündeten. Die geräumige Stadt mit ihren alten polniſchen
Renaiſſance-Bauten mit der prächtigen, neuen, in byzantiniſchem
Stil gehaltenen Kirche waren erhalten geblieben. Die Ruſſen
brachen die Brücken hinter ſich ab, nachdem ſie auch die Bahnhofs-
anlagen den Flammen übergeben hatten.

Von jenſeits des Ranals.
Die Erklärungen im Unterhauſe.

W. T. B. London, 19. Mai. Unterhaus. Jm Unterhauſe
erklärte Unterſekretär Mac Namara auf eine Anfrage, das

deutſche Luftſchiff, das am Sonnabend Sputhend beſchoß, wurde um
234 Uhr und zuletzt um 436 Uhr früh geſehen. Die Admiralität
wurde benachrichtigt. Jn wenigen Minuten ſtieg eine Anzahl
Flugzeuge auf, aber dichtes Gewölk behinderte die Verfolgung.

Mac Namara lehnte es ab, die an Churchill gerichteten
Fragen zu beantworten, ob beim Untergange der „Luſitania“
verſchiedene Kriegsſchiffe, die ſich in Queenſtown befanden, zur
Stelle hätten ſein können.

Der Miniſter des Jnnern Mac Kenna ſagte, daß bei den
deutſch feindlichen Ausſchreitungen in London 257
Perſonen darunter 107 Polizeibeamte verletzt wurden,
866 Perſonen ſeien verhaftet worden. Der Umfang des Sachſcha-
dens ſei noch nicht ermittelt.

Joynſon Hicks (Oppoſition) fragte den Premierminiſter
Asquith unter Bezugnahme auf den deutſchen Bericht, ob ein
Schlachtkreuzer oder Schlachtſchiff, oder ein anderes Kriegsſchiff
während der letzten drei Monate verloren gegangen, oder vom
Feinde zerſtört worden ſei, außer denjenigen, deren Namen die
Admiralität veröffentlicht habe. Asquith erwiderte, die Admirali-
tät habe die deutſchen Berichte dementiert. Jm übrigen be-
ziehe er ſich auf ſeine Erklärung vom 22. April über die Zenſur,

Rücktritt Sir Edward Speyers von ſeinen Aemtern.
W. T. B. Rotterdam, 19. Mai. Der „Rotterdamſche

Courant“ erfährt aus London: Der naturaliſierte Deutſche
Sir Edward Speyer hat ſein Amt als Präſident der Lon
doner Untergrundbahnen und ſeine übrigen öffentlichen
Aemter niedergelegt. Ferner hat er in einem Briefe an
den Miniſterpräſidenten Asquith die Regierung erſucht,
ſeinen Baronetstitel einzuziehen, da gegen ihn unbe
gründete Vorwürfe über Untreue gegen England erhoben
würden. Speyer will auch ſeine Mitgliedſchaft im Ge
heimen Rat niederlegen

Folgen der Fleiſchtenerung in England.
London, 19. Mai. Jnfolge der eingetretenen abnormen

Preisteuerung für das Fleiſch ſind mehr als 3000
Fleiſcherläden im Lande geſchloſſen worden.

Die abgewieſene Munitionsdebatte.
W. T. B. London, 19. Mai. Der Poarlamentskor-

reſpondent der „Times“ berichtet, daß der Abgeordnete
Sanderſon den Verſuch gemacht habe, eine Debatte
über die Munitionsfrage durchzuſetzen, die Debatte ſei
jedoch auf dringendes Erſuchen der Regierung aufge
ſchoben worden.

Der Beginn des Spionageprozeſſes gegen Kupferle.
W. T. B. London, 19. Mai. Geſtern begann der Spionage

Richtern, darunter der Lordoberrichter. Der Angeklagte wird
beſchuldigt, einen ſcheinbar harmloſen Brief ins Ausland ge
ſchrieben zu haben, zwiſchen deſſen Zei von der Zenſur un
ſichtbare, mit beſonderer Tinte geſchriebene deutſche Mit-

h über die britiſche dwurden. Der Prozeß wird öffentlich geführt, karn
Verhandlung, wenn nötig, geheim abgehalten werden.
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Die Revolution in Portugal.
Die „Times“ meldet aus Madrid: Es ſei unmöglich,

über die Ereigniſſe in Portugal zuverläſſige Einzelheiten
zu erfahren. Aber es werde berichtet, daß ein neuer
Aufſtand ausgebrochen, und daß die Lage
kritiſch ſei. Aus Kopenhagen wird gemeldet:

Nach einer Londoner Meldung der „vBerlingske
Tidende“ ſind die offiziellen portugieſiſchen Berichte über
die angebliche Niederſchlagung der Revolution völlig un-
wahr. Portugalſteht in hellem Aufruhr. Dasrevolutioäre Komitee beherrſcht das Land und die neue
Regierung. Der Präſident der Republik wurde von den
Revolutionären nur im Amt belaſſen, weil er ſich völlig
paſſiv verhält und er auch für die neue Regierung einen
geeigneten Repräſentationsbeamten abgibt. Jn Liſſa-
bon herrſcht offene Anarchie. Jeder kämpft gegen
jeden und das Attentat auf den Miniſterpräſidenten Chagas
war das Signal zu neuen blutigen Straßen-
kämpfen zwiſchen den Anhängern der alten und der
neuen Regierung.

Es herrſcht Ruhe in Portugal.
W. T. B. Berlin, 19. Mai. Die hieſige portugieſiſche

Geſandtſchaft hat aus Liſſabon folgende Nachricht erhalten:
Der Miniſterpräſident Chagos befindet ſich wohl. Er
behält die Präſidentſchaft des Miniſteriums. Das Miniſte-
rium des Aeußern hat Texeiro de Cueiro übernommen. Jm
ganzen Lande herrſcht Ruhe. Die im Auslande verbreiteten
Gerüchte ſind falſch.

Erneute Beſchießung von Liſſabon.
W. T. B. Lyon, 19. Mai. „Progrès“ meldet aus Madrid:

Die portugieſiſchen Kriegsſchiffe haben erneut
Liſſabonbeſch eſſen. Etwa hundert Perſonen wurden
getötet, darunter mehrere Spanier. Der Kampf in den Stra-
ßen dauerte den ganzen geſtrigen Tag an. Die Lage ſoll ent
gegen anderen Meldungen ſehr ernſt ſein.

e Ausland.
Das japaniſche Angebot an China betreffs Kiautſchan

nicht zurückgezogen.
W. T. B. London, 19. Mai. Das Reuterſche Bureau er

fährt von der amerikaniſchen Botſchaft, daß Japan ſein
Angebot, Kiautſchau an China zurückzugeben, bei
dem Ultimatum nicht zurückgezogen habe.

Kleine Nachrichten.
Verurteilter Betrüger.

W. T. B. Berlin, 19. Mai. Jn dem Betrugsprozeß
den Mechaniker Friedrich Deiner alias Direktor

Friedrich Bartum, in welchem „es ſich um einen
ig angelegten Schwindel mit der Gründung einer

Arbeitsloſenfürſorgezentrale handelte, wurde
der Angeklagte zu zwei Jahren Gefängnis zuſätz-
lich der gegen ihn in München verhängten Gefängnisſtrafe
von 5 Jahren verurteilt.

Zugzuſammenſtoß.
W. T. B. Büchen, 19. Mai. Bei einem Zuſammenſtoß

eines Güterzuges mit einem Leerwagenzuge wurde ein
Aushilfsſchaffner getötet: zwei Beamte und ein Wehr-
mann wurden verletzt; 7 Wagen entgleiſten,.

Provinz Sachſen und Umgebung.
t. Gröbers, 19. Mai. Vom Baum- und Beeren-

obeſt.) Während Kirſch und Birnenbaumblüte ſich ihrem Ende zu
neigen, ſteht der Apfelbaum noch in voller Blütenfülle. Johannis
und Stachelbeerſträucher zeigen wiederum einen vorzüglichen Be
h entwickeln einen recht guten Blütenſtand. Für
alle und BeerenobſtSorten iſt ſonach eine reichliche
Ernte zu erwarten.

te. Weßmar, 18. Mai. Beſtellung der Rüben und
Kartoffeln.) Die Beſtellung der Zuckerrüben iſt in den hie-
ſigen Marken beendigt. Der Aufgang der Rüben gilt von den früh-
beſtellten Plänen der größeren Wirtſchaften im allgemeinen als
ein zufriedenſtellender. Mit der erſten Hacke konnte bereits be-
gonnen werden. Auch das Legen der Kartoffeln kann in der
Hauptſache als beendigt betrachtet werden. Die Frühkartoffeln
zeigen, mit Ausnahme einzelner Sorten, ein zufriedenſtellendes
Gedeihen.

W. Friedrichroda, 19. Mai. (BeigelegterLohnſtreit.)
Die zwiſchen der Bauleitung und den Arbeitern der elektriſchen
Fernbahn Friedrichroda-Großtabarz ausgebrochenen Lohnſtreitig-
keiten ſind beigelegt. Die Erdarbeiten ſind inzwiſchen wieder auf
genommen worden.

W. Großtabarz, 19. Mai. General der Jnfanterie
z. D. er nz von der Mülbe), Ritter des Eiſernen Kreuzes
1. Klaſſe vom Kriege 1870-71, iſt in Großtabarz nach kurzer Krank-
heit geſtorben.

Güſten, 19. Mai. (Tödlicher Sturz.) Ein Be-
gleitmann eines Rekrutentransportes ſtürzte in der Nähe von
Kleinſchierſtedt gus dem Zuge Sangerhauſen -Güſten,
wobei er tödlich verünglückte. Nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen gehörte der Verunglückte der Verwundetenkompagnie an.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 20. Mai.

Kirchenſteuern.
Für die Shnodalzeit vom 1. April 1915 bis 31. März 1918

ſind beizutragen an ProvingzialShnodalkoſten im Jahre 1915/16
von den Kreisſhynoden Halle Stadt Halle Land J Halle
Land II Halle-Wettin (reformiert) auf Grund der im Jahre
1914 ermittelten Staats-Einkommenſteuern: 1 676 862 Mark
2083 787 Mk. 364 593 142 216 Mk., u. a. zum landeskirchlichen

4192,23 Mk. 509,47 Mk. 911,51 Mk.
55,55 Mark; zum Hilfsfonds für landeskirchliche Zwecke in Be

treff Leiſtung der Beiträge der Landeskirche an die Alterszulage
und Ruhegehaltskaſſe und den Pfarr-Witwen und Waiſenfonds,
ſowie zur weiteren Verſtärkung des Hilfsfonds für landeskirchliche
Zwecke: 79 651,54 Mark 9679,84 Mark 17 318,58 Mark
6755,34 Mark. Zum landeskirchlichen Hilfsfonds für Großſtädte
und Jnduſtriegemeinden, ſowie zum Fonds zur kirchlichen Ver-
ſorgung der evangeliſchen Deutſchen außerhalb Deutſchlands ſind
abzuführen je: 4192,14 Mark 509,46 Mark 911,50 Mark
355,54 Mark.

Koſtenloſer brieflicher Unterricht für Kriegsbeſchädigte.
Wie wir erfahren, hat das Zentralkomitee vom Roten Kreuz

bei ſeinen Beſtrebungen, eine zweckmäßige Beſchäftigung der
Kriegsbeſchädigten in den Lazaretten zu fördern, eine Zentral-
ſtelle für koſtenloſen brieflichen Unterricht in Deutſch, Schön-
ſchreiben, Kurzſchrift, Rechnen, Geſchichte, Verwaltungskunde und
Erdkunde in Kiel, Gerhardſtraße 49, errichtet. Dieſer ſchrift-
liche Unterricht hat den großen Vorzug, daß kein Lehrerwechſel
oder Shyſtemwechſel ſtattzufinden braucht, wenn der Beſchäftigte
ſeinen Aufenthaltsort verändert. Die Zentralſtelle iſt gern bereit,
dieſen unentgeltlichen Unterricht auch ſolchen Kriegsbeſchädigten
erteilen zu laſſen, die ſchon aus der Lagzavettbehandlung entlaſſen
ſind. Anmeldungen bei obiger Zentralſtelle. Dieſer briefliche
Unterricht kann neben der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, wie ſie
in Halle eingerichtet iſt, ruhig einhergehen.

Warnung vor dem Betreten fremder Grundſtücke.
Die preußiſchen Miniſter des Jnnern und für Landwirt-

ſchaft haben bekanntlich im Februar d. J. in einer gemeinſchaft
lichen Verfügung Stellung zu den durch wilde Kaninchen ver
urſachten Schäden genommen und darin auch die Anregung
ausgeſprochen, nötigenfalls die über den Kaninchenfang erlaſſenen
Polizeiverordnungen für die Dauer des Krieges außer Kraft zu
ſetzen, ſoweit ſie das Fangen von Kaninchen auf fremdem Grund
und Boden von der ſchriftlichen Erlaubnis des Grundeigentü-
mers oder des Jagdberechtigten abhängig machen. Obwohl nun
in dieſer Verfügung vorſorglich ausdrücklich hervorgehoben iſt,
daß dadurch ſelbſtverſtändlich die geſetzlichen Vorſchriften nicht
berührt werden, nach denen das Betreten fremder
Grundſtücke überhaupt und insbeſondere ohne
die Genehmigung des Jagdberechtigten in Jagd-
ausrüſtung unzuläſſig und ſtrafbar iſt, iſt doch
vielfach die Meinung laut geworden, daß nun jeder auf fremden
Grundſtücken auf Kaninchen ſchießen dürfe. Dieſe Anſicht iſt ader
durchaus falſch. Denn das Recht zum Betreten eines Jagdge-
bietes in Jagdausrüſtung hat nach wie vor nur der Jagdberech-
tigte oder der, dem der Jagdberechtigte eine beſondere Genehmi-

(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

von Theodor Fontane.
Hier in Gray ging auch der 32er Unteroffizier auf eine

andere Bahnlinie über; wir anderen fuhren, unter Be
ſchreibung einer Kurve, zunächſt auf Auxonne zu. Dies iſt
abermals ein Kreuzungspankt; wir mußten die Wagen
wechſeln und hatten eine h Stunde Zeit, um ein kleines
Dejeuner zu beſtellen. Ein intereſſanteres Frühſtück habe
ich all mein Lebtag nicht eingenommen. Es traf ſich, daß
wir unter den erſten im Warteſalon waren, alſo einen
guten Platz und einen Jmbiß erhalten konnten, ehe der
Reſt, der, von einer Seitenlinie her, ziemlich gleichzeitig mit
uns eintraf, ſeinen Sturm auf das Büfett ausführen
konnten. Es waren etwa 500 Soldaten, die ſich alle auf

Belfort und Beſançon zu dirigierten. Wenn ich ſage
Soldaten, ſo gibt dies freilich eine nur ſehr unvoll

kommene Vorſtellung von dem „Wallenſteins Lager“, das
ſich auf zehn Minuten hier in Szene ſetzte. Theaterhaft
bunt drängten ſich Linie, Gardes mobiles und Legionäre:
die Hauptmaſſe bildeten die Franktireurs. Jch konnte ſie
nicht anſehen, ohne immer wieder an einen leſenswerten

Hugo v. Blombergs zu denken: „Ueber das
Theatraliſche im franzöſiſchen Volkscharakter“. Welche
natürliche Begabung ſich zurechtzumachen, ſich zu drapieren
und ornamentieren! Es war nicht einer unter ihnen, von
dem man nicht hätte ſagen können: ſeht, welch ein Bild!
Bei jedem ein Ueberſchuß von Rot, aber immer kleidſam,
als Gürtel, Schärpe, Auſſchlag. Viele hatten ein Gefühl
davon, wie hübſch ſie ausſahen, und ſchritten an dem breiten
Pfeilerſpiegel des Warteſalons nie vorüber, ohne einen
Blick hineinzutun und ſich „befriedigend“ zu finden. Alle
8 waren vertreten und neben rotbäckigen jungen
Leuten, die kaum die Kinderſchuhe ausgezogen, bewegten
ſich Weißköpfe, alte Troupiers, die erſichtlich froh waren,
aus dem langweiligen Alltagsleben heraus und wieder in
friſches Waſſer hineinzukommen. An Haß oder Hohn gegen
den „Pruſſien“, als den ſie mich natürlich ſofort erkannten,
war gar nicht zu denken; ſie waren zu gukmütig dazu, viel
leicht auch zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Eine Frage
aber drängte ſich mir beſtändig auf: Wer regiert dieſe
Truppe? Sie ſchienen abſolut führerlos zu ſein.

Nach halbſtündigem Aufenthalt ging es weiter auf
Beſaneon zu. Wir kamen bald in ſeine Nähe und fuhren

gegen 2 Uhr in den weiten Keſſel hinein, in dem die Stadt
gelegen iſt. Die Befeſtigungen derſelben umgürten nicht
unmittelbar die Stadt, ſondern ſind auf den einſchließenden
Bergen gelegen. Bis zum Ausbruch des Krieges, vielleicht
bis zur Kapitulation von Sedan, war „la Citadelle de
Beſançon“ das eigentlich beherrſchende Fort. Von dem
Augenblick an aber wo es feſtſtand, daß der Krieg auch
hier ſeinen Schauplatz ſuchen werde, mußte man ſich wohl
oder übel überzeugen, daß die Zitadelle zwar die Stadt
beherrſche, ihrerſeits aber von den nahegelegenen Kuppen
höherer Berge beherrſcht werde. Man ſchritt denn auch
ſofort zur Befeſtigung und Armierung dieſer eigentlich
dominierenden Punkte und in dieſem Augenblicke mag
Beſançon als eine der am beſten befeſtigten Feſtungen des
Landes gelten.

Der Weg vom Bahnhof bis zur Kommandantur war
wieder ſoweit wie möglich; wir mußten durch die ganze
Stadt hindurch. Jch habe Beſancçon nachher noch öfter
paſſiert beiſpielsweiſe wenn die Verhöre ſtattfanden) und
ich faſſe gleich an dieſer Stelle zuſammen, wie es ſich mir
überhaupt präſentierte. Daß es zur Hälfte aus Uhr-
machern beſteht (20 000) und als der eigentliche Konkurrenz-
ort von Genf zu betrachten iſt, ſetze ich als bekannt voraus.
Die Stadt macht einen ſehr guten Eindruck, wohl zumeiſt
deshalb, weil ſie einen beſtimmten Charakter, ein Geſicht
für ſich hat. Alle charakteriſtiſchen Städte wirken viel an
heimelnder, als die architektoniſch-korrekten; ja, die male-
riſche Schönheit ich erinnere nur an Kopenhagen iſt
ſo entſchieden ſiegreich über die bauliche, daß wir zuletzt
jede Stadt ſchön nennen, die wie ein reizendes Bild uns
berührt.

Als eine ſolche präſentiert ſich auch Beſançcon. Seine
Quaderhäuſer, mit keinem anderen Faſſadenſchmuck als
einem Balkon oder einem Bogen am Fenſter, ſind freilich
weder ſonderlich originell noch pittoresk; deſto mehr jedoch
ſind es ſeine Kirchen. Vor allem die alte Kathedrale. Aber
nicht ſie allein. Jn der Mitte der Stadt erhebt ſich ein
moderner Bau, die Johannis- oder Magdalenenkirche. Jch
bin, was den Namen angeht, meiner Sache nicht ſicher.
Deſto ſicherer ſteht das Bild vor meinem Auge. Pfeiler mit
korinthiſchem Kapitäl ſchaffen eine griechiſche Front, aus
der zugeſchrägt ein tumulusartiger Turm aufwächſt, der
gewiß der Schrecken jedes geſchulten Architekten iſt. Aber
nicht des Malers. Man verweilt mit Intereſſe bei dieſer
Baumeiſterlaune und ein goldenes, weithin leuchtendes
Kreuz, das aus Stäben reich geflochten wie eine Rieſen-
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gung dazu erteilt hat. Eine Zuwiderhandlung macht ebenſo ſtraß-
bar, wie das unbefugte Betreten fremder Forſtkulturen oder das
Ueberſteigen der Einfriedigungen auf Forſtgrundſtücken uſw uſw.
Es muß daher hierdurch nachdrücklichſt vor den ſtrerfrechtlichen
und civilrechtlichen Folgen eines ſolchen Schießens gewarnt
werden.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Reichsbund baugewerblicher Arbeitgeberverbände. Eine

Kriegstagung des Reichsbundes baugewerblicher Arbeitgeberver-
bände fand am Montag in Dresden ſtatt. Dem Reichsbund
gehören die großen Arbeitgeberverbände des Hochbau, Tiefbau
Stukkateur-, Mgler, Tiſchler-, Jnſtallateur, Dachdecker- und
Steinſetzergewerbks mit mehr als 60 000 Mitgliedern und
700 Millionen Mark Jahreslohnſumme an. Der erſte Vorſitzende,
Baumeiſter L. PoppNürnberg, berichtete eingehend über die viel
ſeitige Tätigkeit des Bundes im vergangenen Geſchäftsjahr, ins-
beſondere auch über die Arbeiten der mit den baugewerblichen
Arbeiterverbänden aller Richtungen zur Förderung der Bautätig-
keit während des Krieges gebildeten Kriegsarbeitsge-
meinſchaft. Leider ſtocke im Gegenſatz zur öffentlichen Bau
tätigkeit faſt im ganzen Reiche die private Bautätigkeit, es ſei um
des Baugewerbes und der Baunebengewerbe und auch um des
Vaterlandes willen dringend zu wünſchen, daß hierin bald eine
Beſſerung eintrete. Dazu könne jeder Jnduſtvielle und Grund
eigentümer beitragen. Auch mit der Geſtaltung des Hypo-
thekenmarktes beſchäftigte ſich die Bundesverſammlung ein-
gehend. Der Reichsbund werde mit allen Kräften dahin ſtreben,
daß ſich die ſchon jetzt unhaltbaren Zuſtände nach Beendigung des
Krieges nicht noch verſchlimmern, was vielfach befürchtet werde.
Die übrigen Punkte der Tagesordnung betrafen in der Hauptſache
die innere Geſtaltung und die Verwaltung des Reichsbundes.

Aus dem Gerichtsſaal.
Zigarettenſchmuggel ins Gefangenenlager.

Die Arbeiter Valentin Kirſten und Johannes Kirchner
aus Erfurt-Nord hatten am 5. März an Kriegsgefangene auf
dem Johannesplatz in Erfurt für zehn Mark Zigaretten ver
kauft. Dies wurde bemerkt und beide hatten ſich vor der Erfurter
Strafkammer zu verantworten. Der Vorſitzende bezeichnete ihren
Verſtoß gegen den Korpsbefehl vom 5. Dezember 1914 wls
würdeloſes Verhalten. Der Gerichtshof erkannte auf je einen
Monat Gefängnis.

Börſen- und Handelsteil.
Abtrennung von Dividendenſcheinen.

Es ſind zu trennen: 19. Mai: Heidelberger Stra ßen-
u. Bergbahn 0 Prozent, Landbank, Berlin 0 Proz., Berze
lin s Bensbg.-Gladb. Bergw. 10 Proz., Böhler Co., A.G. 16
Proz., Ver. K,lne-Rottweiler Pulverfabr. 25 Proz., Ver.
Smyrna Teppich- Fabriken 0 Prozent Dividende.

Börſenſtimmungsbild.
V. T. B. Berlin, 19. Mai. Jn ihrer Mehrheit rechnen die

Börſenbeſucher mit der Entſcheidung Italiens zum Kriege, doch
miſchen ſich in den Kreis der Peſſimiſten auch vereinzelte hoff
nungsvollere Stimmen, die von den eindringlichen Worten des
Reichskanzlers noch eine friedliche Wendung erhoffen. Jedenfalls
hat ſich die Börſe auch mit der Möglichkeit eines Kriegsausbruches
vertraut gemacht, ihm gewiſſermaßen eskomptiert. Dies iſt auch
der Grund, daß die Stimmung für die bekannten Kriegskon
junkturpapiere im freien Verkehr eher eine feſte war, wo leichte
Beſſerungen überwogen. Heimiſche Anleihen waren gut im Kurſe

Geldmarkt unverändert.behauptet. Deviſen vehauptet.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 19. Mai. Die Befeſtigungen am Ge-

treidemarkt machten heute langſam weitere Fortſchritte, da Kom
miſſionäre und Spekulanten aus der Provinz andauernd ein
kaufen, ſo daß für den Berliner Konſum nicht mehr viel übrig
bleibt. Man forderte und bezahlte für Ja Mais 575——600 Mark,
für mittlere Sorten 505--564 Mark und für CinquentinMais
585——610 Mark pro Tonne; ausländiſche rſte wurde zu 630
bis 645 Mark, mittlere gute Sorten zu 615-—629 Mark pro Tonne
gehandelt. Ausländiſche Kleie war ca. 1 Mark höher. Hirſe
war zu 600 Mark zu haben. Wetter: ſchön.
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ev v filigranarbeit das Ganze bedeutungsvoll abſchließt, adelt es
und gibt ihm den kirchlichen Charakter.

Wir hatten endlich die Kommandantur, die hier den
Namen „la Diviſion“ führt, erreicht und nahmen in einem
Vorzimmer auf einem Armenſünderbänkchen Platz. Ein
beſtändiges Kommen und Gehen von Adjutanten und
Ordonnanzen; ſo vergingen faſt zwei Stunden. Die Gen-
darmen, die nach ihrem Mittagbrot verlangten, wurden un
geduldig. Endlich erſchien ein blaſſer Herr, deſſen aus-
gearbeiteter, beinahe kahler Schädel in einem argen Größen-
Mißverhältnis zu dem kleinen Geſichte ſtand. Die Augen
waren klug und lebhaft. Er muſterte mich ſcharf und raſch
mit einem bloßen Streifblick, wie Leute das tun, die für
das Beleidigende des Anſtarrens eine feine Empfindung
haben. Er überreichte dann dem Gendarmeriebrigadier
mehrere Papiere; ich hörte meinen Namen und gleich dar-
auf die ruhige Weiſung: „à la Citadelle“.

5. Die Zitadelle von Beſancon.
Jch hatte dies „à la Citadella“ keineswegs erwarket,

vielmehr von unmittelbarer Freilaſſung und Unterbringung
in einem Hotel geträumt; nichtsdeſtoweniger erſchreckte
mich dieſe Order nicht geradezu. Jch entſann mich eines Be-
ſuches, den ich vor vielen Jahren einmal auf der Spandauer
Zitadelle gemacht hatte, und knüpfte an Feſtungshoft, die
für mich ohnehin nur 24 Stunden daueren konnte
wähnte ich), die Vorſtellung von Nachmittogskaffee und
einer Partie Sechsundſechzig. Welche Jlluſionen!

Der Berg war wieder ſehr hoch. Wir paſſieren zu
nächſt im Hinaustreten aus der Stadt ein triumph
artiges, höchſt vittoreskes Portol, hinter dem ſich (ſchon an
Abhange des Zitadellberges )die Kathedrale, eine mächtige
Jeſuiterkirche, erhob. Jch ſuchte mir ihr Bild einzuprägen,
rechte den Hals und ſtieg immer höher; alles im Geichwind-
ſchritt. Jn Freiheit bei atteſtierter Herz-
ſchwäche hätte ich geglaubt, auf dem Platze bleiben z
müſſen; hier ging es. Auf dem niedrigen aber breite
Mauerwerk, das den Weg einfaßte, ſtreckten ſich die dienſt-
freien Mannſchaften der Zitadelle und ſchliefen in den
allerwunderlichſten Poſitionen. Die meiſten lagen auf der
Bauch und hatten ein oder auch beide Beine rechkwinklig in
die Höhe. An ihnen vorbei, über eine Zugbrücke hin, mün-
dete der Weg endlich auf einen Vorplatz, den allerhand
Bauten unregelmäßig umſtanden. An der einen Stein-
wand, dicht neben einem ſchmalen Torwege hing ein Brett
mit verwaſchener Jnſchrift: Priſon militaire

(Fortſetzung folgt.
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handenen, an dem Getreide-, Futter Düngemtttel-, Mehl undSaatenhander beteiligten, mit dem Konſum arbeitenden Firmen
zuſammenzufaſſen und zu vertreten. te ſiGebiet des Bundes nigt e ſich dasnicht auf den

Letzte Telegramme.
Der Eindruck der Reichskanzlerrede in Jtalien.

Lugano, 19. Mai. Die erſte offizielle Mitteilung
von Oeſterreichs Konzeſſionen an Jtalien,
durch den Reichskanzler von Bethmann Hollweg wird in
Jalien mit großem Unbehagen als geſchickter
Schachzug empfunden. Dadurch wird in Jtalien das
Grünbuch unmöglich gemacht. Die Bedeutung
der Konzeſſionen durch die Gruppierung ſucht man zu ver
kleinern und zu verſchleiern. Die Friedenshoffnung des
Kanzlers wird verhöhnt. Ebenſo unbehaglich wirkt das
Schwanken Rumäniens, deſſen Italien ſicher zu ſein glaubte.
Auf der Conſulta fanden krampfhafte Verhandlungen
zwiſchen Sonnino und dem rumäniſchen Geſandten ſtatt.

Zur Kriſis in Jtalien.
o. B. Berlin, 20. Mai. Der König von Jtalien

empfing dem „B. T.“ zufolge geſtern morgen d'Annun-
zi o in der Villa Ada. Die Unterredung habe 34 Stunde
gedauert. Kein Menſch in Jtalien zweifelt
daran, daß heute der Krieg beginnt.Der „Avanti“ berichtet, es mache der italieniſchen Re
gierung großes Kopfzerbrechen, einen irgendwie
plauſiblen Kriegsgrund zu finden, zumal
Oeſterreich alles aufgeboten habe, um möglichſt keinerlei
Handhabe zum Abbruch der Beziehungen zu gewähren.

Dem „Secolo“ zufolge hat ſich Jtalien am Tage der
Unterzeichnung des Vertrages mit dem Dreiverband
zum Los ſchlagen binnen einem Monat ver
pflichtet. Die Unterzeichnung des Vertrages ſei im letzten
Drittel des April erfolgt.

Dem „Ls-A.“ zufolge werden die beim Vatikan be-
glaubigten Geſandten der Zentralmächte vorausſichtlich mit
den Botſchaftern beim Quirinal Jtalien verlaſſen. Dieſes
ſei nicht gewillt, das Garantiegeſetz während des Krieges zu
reſpektieren.

Was Jtalien von Oeſterreich zu fordern wagt!
Aus Kopenhagen meldet die „B. Z.“: Der frühere

italieniſche Finanzminiſter Luzzati teilte dem römiſchen
Korreſpondenten der „National Tidende“ folgende Forde-
rungen Jtaliens an Oeſterreich- Ungarn mit: Sofortige Be
ſetzung von ganz Trentino, Jſtrien, einſchließlich
Trieſt, Pola, Fiume, mehrere Adria-Jnſeln,
Abtretung der Marineſtationen an der dalmatini-
ſchen Küſte, Verzicht auf jede direkte und indirechte Ein
miſchung in die Angelegenheiten Serbien s, Verzicht auf
eine gegen Jtaliens Jntereſſen gerichtete Balkan-
politik, Freiheit für Jtaliens See-Jntereſſen im öſtlichen
Mi eer, gegen die Türkei gemeinſam mit den Dreiver-
bandmächten wahrzunehmen, und ſchließlich Handlungsfrei-
heit für den kommenden Friedenskongreß, wo Jtalien ſich
vorbehält, die Sache Serbiens und Belgiens zu unterſtützen.

Drei Zeppeline über Calais.
W. T. B. Paris, 20. Mai. Der „Petit Pariſien“ meldet,

daß Calais in der Nacht vom 17. Mai nicht von einem, ſon-
dern von drei Zeppelinen überflogen wurde. Der erſte
näherte ſich der Stadt um 1 Uhr, der zweite eine Stunde ſpäter.
Beide Male wurde ſofort Alarm geſchlagen und Geſchützfenuer
eröffnet. Kurz nach 3 Uhr nachts konnte man über dem Meer
die Umriſſe eines Zeppelins beobachten, der ſich jedoch der Stadt
infolge des Geſchützfeuers nicht nähern konnte.

Zum Rücktritt des engliſchen Kabinetts.
W. T. B. London, 19. Mai. Bonar Law ſagte in einer

in der Guildhall gehaltenen Rede, es liefen Gerüchte über
politiſche Veränderungen und Kombinationen

von Politikern und Staatsmännern um. Solche Kom-
binationen wären zwecklos, außer wenn ſie zum
Zuſammenſchluß der ganzen Nation und deren Organiſation
zum Zwecke der Beendigung des Krieges führten.

W. T. B. Rotterdam, 20. Mai. Wie der „Rotterd. Cour.“
aus London meldet, erwartet man, daß bei der Neubildung
des Kabinetts auch Henderſon als Vertreter der Ar-
beiterpartei ſowie Carſon und der iriſche Nationaliſt
Rodmond Sitze erhalten ſollen.

W. T. B. London, 20. Mai. Die „Times“ ſchreibt über
die bevorſtehenden Veränderungen im Miniſterium: Die
Aufteilung der Verantwortlichkeit muß mit der Verteilung
der Macht Hand in Hand gehen. Die Oppoſition muß ebenſo
ſtark vertreten ſein wie die Liberalen. Noch vor mehr als
einer Woche ſagte Asquith bei Beantwortung von Fragen im
Unterhauſe, daß nicht an ein Koalitionskabinett gedacht
werde; aber die Schwierigkeiten zwiſchen
Fiſher und Churchil!! haben die Kriſis herbeigeführt.
Einführung einer beſchränkten Wehrpflicht in England.

c. B. Berlin, 20. Mai. Wie verſchiedenen Morgenblättern
auf Umwegen aus London gemeldet wird, plane dort die Re-
gierung die Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs, wonach Eng-
land eine beſchränkte Wehrpflicht einführe, durch die
nur je ein Sohn jeder Familie wehrdienſtpflichtig werde. Es ſei
vorläufig die Einziehung der Altersſtufen von 18——32 Jahren be-
ubſichtigt. Dadurch würde England ein Heer von 400 000--500 000
Mann erhalten.

Zum Untergang des Dampfers „Amerika“.
W. T. B. Chriſtiania, 20. Mai. Vor dem Seegericht

haben geſtern die Sachverſtändigen ihr Gutachten über die
Urſache des Unterganges des Dampfers „Amerika“ dahin
abgegeben, daß das Schiff aller Wahrſcheinlichkeit nach von
einem losgeſchoſſenen, ſelbſtbeweglichen Tor pedo getroffen
worden ſei. Es ſei kaum wahrſcheinlich, daß das Fahrzeug
auf eine Mine geſtoßen ſein könnte.

Kurorte und Reiſen.
Bad Soden-Werra. Die hieſige Muſikkapelle ſpielt bis

auf weiteres von 11 bis 12 Uhr mittags und von 4 bis 6 Uhr und
838 bis 10 Uhr abends. Der beliebte Kapellmeiſter, Muſikdirektor
Lertz, hat es verſtanden, wieder muſikaliſche Kräfte zu ſichern,
die unter ſeiner bewährten Leitung auch bei unſerm kleineren
Orcheſter allen Muſikfreunden einen wirklichen Kunſtgenuß zu
bereiten verſtehen. Natürlich wird die Kurdirektion in dem
Maße, als wir uns dem Ende des Krieges nähern, weitere Kräfte
einſtellen, um die Kapelle allmählich auf die volle Höhe des
vorigen Jahres zu bringen. Bekanntlich verfahren ebenſo auch
andere namhafte Bäder wie Pyrmont uſw., da auch nach dieſer
Richtung hin dem Ernte der Zeit Regmung au tragen i

10. Ziehung 5. Klasse 5. Preussisch Süddeutsche

(231- Königlich Preussische) Klassen Lotterie
Ziehung vom 19. Mai 1915 vormittags
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448 8001 206 90 [3000] 318 411 674 987 61 29035 72 88 128 62 229
a 91 a06 18 630 998

64 68 384 457 72 651 66 31108 255 395 4109 632 49 842 32105 208
858 625 83 794 8906 61 923 33069 136 64 212 804 80 34257 807 405 87
520 645 722 927 [s00oſ 87 35048 164 86 [1000] 221 36 3816 897 J6013
o 21 86 72 261 430 65656 628 [1000] 66 737 74 854 37534 806 38110

206 4380 630 39261 337 [500] 4657 646 81 [3000]
40064 ſ1000] 50 208 833 443 729 864 77 78 944 41060 [600] 76

(91 110 62 219 [500] 731 876 996 [8000] 42090 165 3651 487 619 653 [100]
43043 200 78 [600] 98 361 417 [8000)] 88 588 fs000] 689 95 722 64 98 804
44072 246 [1000] 669 694 779 801 [1000] 997 45087 124 801 482 503 27
622 985 89 95 46025 26 100 [1000] 47 368 470 6525 869 985 86 47023 100
46 882 492 580 632 757 812 30 943 48041 236 71 [6500] 365 592 1600] 647
50 [1000] o3 766 [8000] 800 21 86 961 [3000] 96 40011 277 354 480 620
67 793 805 66 79 992

50084 116 272 877 [1000] 428 65 512 15 92 660 67 [500] 81 [1000] 017
s6 51027 62 114 257 56 89 464 814 66 52001 40 169 226 62 814 443 613
50 781 842 [1000] 53034 99 120 238 34 635 40 71 [1000] 774 806 24 92 969
54050 67 147 428 541 664 724 45 90 803 904 35023 [1000] 209 305 14 448
522 632 893 968 94 56086 462 574 610 820 57019 362 486 702 77 804 49
945 583011 74 [1000] 1409 201 17 338 55 818 39 59048 49 115 470 683

60089 219 406 605 39 726 62 98 755 G1005 150 228 85 308 90 457 606
[500] 6831 48 62123 836 61 96 798 63080 [600 187 248 459 512 967 64084
129 89 278 822 411 587 978 65019 70 394 416 6365 [s00] o86 [3000] 48 75
66168 236 408 40 [8000] 938 87 67048 1657 [600)] 68 338 85 466 95 605
907 69 63067 364 495 528 674 737 69065 122 544 903 26

O031 136 46 287 392 425 687 607 976 711409 60 64 73 202 376 464
890 [6500] 705 84 [500] 904 72051 141 215 80 [600] 350 54 664 785 98 672
73041 151 232 45 [600] 344 58 496 691 786 98 [3000) 74018 569 691 730
963 75021 53 124 208 384 431 865 579 85 696 8890 76230 378 521 [1I000
600 [3000] 5 44 730 77012 222 23 403 84 524 600 810 80 78121 22 51
429 31 669 685 925 31 79001 101 247 493 [500] 849

80000 78 1657 68 [1000] 266 349 89 526 735 803 13 81161 72 230
5 652 709 80 997 82057 64 150 210 48 83 661 84 83086 147 99 228
1000] 37 332 41 [600] 653 630 819 901 844008 1656 ſ600] 67 78 277 887
500] 426 65 521 661 69 85265 341 668 974 [1000] 86361 405 70 561 [600]
726 42 87170 337 74 402 643 [500] 867 [a000] 73 948 88077 107 13 464
661 91 763 826 39098 311 444 53 895

90158 80 277 354 87 549 860 91023 125 82 5651 750 825 [600] 73 916
920609 250 62 434 683 933 93110 [1000] 207 860 660 83 604 788 937 46 99
94201 327 615 778 95004 13 104 263 849 466 563 687 731 82 88 873
96244 499 536 634 781 885 84 97012 170 233 341 481 592 [1000] 818 59
65 es 69 314 39 6165 45 601 17 51 921 [1000] 67 99266 415 [500] 82

100163 448 550 90 [500] 646 873 101076 106 86 298 6554 87 757 914
21 102014 [500] 214 25 96 503 6 48 4091 621 789 99 [1000] 821 103027
41 66 276 86 [15000] 345 421 28 708 927 77 104015 203 87 88 881 92 446
6521 38 660 72 98 845 105082 34 89 [600] 101 49 200 24 78 [1000] 646 740
106026 330 5668 107346 66 410 631 42 652 9856 108177 436 68 508 769
77 819 94 [1000] 109222 325 66 481 521 8765 991

10. Ziehung 5. Klasse 5. Preussisch Süddeutsche
(231. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 10. Mai 1915 nachmittags.

Auf Jede gezogene Nummer sind zwel gleleh hohe Gewinne gefallen,
und war je elner auf Je Lose gioiener Nummer in a

Abtellangen T und I en Pelten
Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern

in Klammern beigefügt.
(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.

179 203 68 321 07 [8000] 425 56 540 710 925 1040 [500] 03122 540 45 87 89 11000] 2150 250 [8000] 77 413 [3000] 91 w.
46 748 902 3091 154 294 425 33 656 510 53 671 988 4086 231 334 [500]
444 518 634 69 [3000] 88 [500] 799 [500] 814 85 987 5027 151 68
654 759 83 801 66 998 6169 236 96 97 367 519 624 65 71 [1000] 915
1500] 7031 32 87 402 596 761 880 906 50 8014 563 640 [3000] 721 39
63 9173 [600] 84 4686 501 735 877 992

10002 278 92 807 545 11106 254 544 671 818 908 12268 417
11000] 99 872 97 13140 59 275 96 426 31 38 515 718 14137 220 62
32 454 770 809 970 15017 60 227 70 430 503 631 785 986 16019 285
60 582 805 41 [1000] 83 17002 66 221 632 [500)] 773 955 18016 129
439 45 523 60 650 716 884 19081 461 634 43 51 603 819

26087 100 212 3658 [8000] 400 [1000] 636 646 21074 345 462
13000] 605 724 859 22028 49 116 59 84 348 614 703 963 23148 270
543 624 42 [1000] 987 24110 29 243 95 361 533 51 609 16 99 765
[600] 628 89 916 25012 56 626 669 812 973 [500] 26023 883 94 198
661 [500] 900 27073 167 202 61 352 500 62 690 981 [1000] 28132

1500] 72 567 614 828 46 930 29000 186 221 648 649 [500] 808

30015 100 346 428 529 697 o88 31128 49 878 ſ[500] 477 810
32065 104 76 [1000] 417 570 659 91 722 33008 2856 406 [1000] 602
921 [1000] 94 34072 442 97 687 662 [500] 68 35071 108 16 219 483
621 861 65 36169 442 89 93 594 [3000] 795 [500] 866 37029 2658 68
74 410 92 551 649 721 47 811 74 [1000] 967 81 33015 19 245 302
71 390183 147 53 587 600 773 39 889

40331 416 87 561 766 81 847 41104 257 385 605 823 43 54
[1000] 91 42166 230 89 309 76 407 556 731 65 846 43112 21 [1000]
380 664 712 902 [500] 33 52 444027 105 55 299 584 631 [600] 42 881
326 81 45009 46 200 321 429 81 821 79 46033 133 258 97 3109 [1000]
23 34 50 549 602 782 805 94 47134 59 93 452 70 629 908 12 30 76
s 43475 532 679 [1000] 918 49047 267 607 704 [8000] 987 99

50013 160 316 37 49 478 [1000] 600 17 722 882 962 85 51086 619
98 856 910 3000] 40 [1000] 52000 1065 377 546 731 923 [6500] 831 76
53193 252 303 [8000] 18 90 [500] 460 519 42 [1000] 87 62 7438 810
54088 336 71 538 828 [1000] 68 55059 131 61 265 [3000] 345 531 625
30 738 74 808 [1000] 56268 525 62 82 84 605 780 989 57087 93 111
211 31 43 [1000] 386 428 778 91 [1000] 97 818 31 81 [1000] 915 53205
62 870 660 [6000] 854 9906 53014 821 480 541 624 [500] 39 784 98
066 87 [500)]

59033 215 335 79 719 50 817 [500) 96 926 70 61036 94 115 27
53 332 [500] 414 638 737 74 [2000] s19 62169 314 671 83 722 802
[500] 10 [1000] 62 63066 [1000] 80 [1000] 192 97 [1000] 344 45 451
7 6510 851 [500] 64029 817 [3000] 56 573 716 953 65557 642 776 84 982
35 50 51 68043 62 320 445 701 977 97 67120 409 47 49 622 999
68002 25 [800] 79 [500] 476 [1000] 568 638 76 739 88 847 77 [3000]
912 17 639146 34 320 98 482 95 711 800 73

70096 181 327 69 611 12 50 656 80 702 75 824 947 71035 361
456 545 [1000] 994 72253 317 98 401 51 76 624 89 704 73024 160
247 91 430 78 504 606 712 885 950 74035 119 241 441 684 851 75295
403 740 76012 224 494 779 835 77066 167 78 88 214 30 497 665 702
389 78061 137 433 95 561 786 868 97 923 79083 [500] 336 446 603
731 51 810 [6500] 43 0982

80136 385 [6500] 404 6532 677 734 [1000] 828 11000] 937 81000 452
71 534 94 683 794 900 82047 179 294 332 [500] 40 85 630 613 52 770
867 83013 [6500] 61 447 614 85 787 848 908 23 84071 77 [3000] 157 279
350 457 79 6653 767 843 49 85 916 66 85135 243 392 4658 72 576 682
36008 107 367 983 508 669 707 972 87026 239 42 80 8328 [600] 602 16
863 75 [500] 926 [40600] 38345 444 602 26 [600] 27 785 806 [600]
69023 48 88 133 201 429 51 546 663 88 789

90426 94 594 624 25 926 91060 271 424 540 795 8083 911
92032 98 162 316 73 81 408 828 32 93166 484 [600] 503 39 658 671
978 [500] 94032 106 333 68 74 92 472 684 615 741 867 85 [500] 983
950165 656 232 634 [1000] 827 98220 38 307 31 41 495 541 6389 812 38
79 957 97011 49 113 [600] 36 385 95 496 [500] 609 761 806 928 70
932509 765 947 99107 [s00ſ a61 66 93 [500] 627 688 44 812 904 62 80

100117 856 401 [8000] 30 [1000] 510 12 86 617 799 861 (600]
9654 101133 291 450 626 716 846 58 [83000] 102004 108 20 62 67. 99
217 89 351 515 [500] 46 601 62 730 91 966 103004 49 91 129 243 311
21 600 678 701 164019 92 114 212 72 344 655 84 91 711 930 105074
a4 151 300 3 h31 602 750 81 825 29 98 9563 [10007 106191 412 676 737

241 373 539 52 92 [500] o070 111106 342 5651 [1000] es
761 946 52 909 112140 44 735 113046 296 8097 987 [1000] 70 114181 207
450 681 115061 128 88 376 [500) 406 926 76 81 83 116267 435 74 584

601 98 600 21 44 90 928 117048 834 423 6584 673 887 118028 [1000] 106
16 [1000) 471 691 92. 831 44 [500] s0 119050 506 10 629 719 989

1120116 250 ſ[600] 426 [600) 83 705 ſ1000] 818 912 121062 262 [1000]
377 I600) 682 740 46 [8000] 78 77 122086 114 49 304 81 480 777 906

123068 [1000] 146 639 728 93 909 124150 [1000] 206 84 [1000] 456 762
900 125144 64 443 648 61 77 810 87 927 84 12606609 147 605 89 127081

110118 [10

500) 182 295 [1 6 4659 604 17 60 911 42 (1000] 1283008 185 205671685 We la 87 805 461 [500] 6532 58 9651
1 00oſ s51 442 708 73 [600] 862 87 948 131030 61 122 77

268 612 88 80 764 60 192048 298 [6001 864 6598 673 842 908 133297 3060
so 786 60 683 [600] 907 134046 105 203 399 421 50 566 [8000] 715 84

38008 176 341 74 68 453 [3000] 63 78 569 1360683 126 298 416 826
37 249 826 766 969t v 21 66 672 78 966 [800] 68

138476 786 62 63 875 94 [10000] 139050 91

141054 88 101 40 68 280 [1000]

6

150618 71 59 246 [s600] oo 314 436 582 [600] 801 659 74 929
151076 98 457 8009 152002 83 67 97 306 [8000] 84 451 513 73 601 767
975 89 e 224 469 642 935 80 154191 402 [800] 608 807 33 70 962
[3000 011 49 118 382 688 718 83 993 156072 390 619 [500] 77 870
s60 157195 695 692 873 922 42 158100 874 92 96 97 6517 704 [1000]
159157 64 284 304 641 929

60140 430 677 86 884 931 161071 6551 644 96 970 182126 345 83
468 500 27 95 624 821 925 [1000) 163119 98 286 414 526 740 73 953 99
164083 783 2465 48 938 486 638 702 [1000] 816 79 98 [500] 165010 341 46
405 [1000] 503 18 829 36 925 166222 316 431 92 99 618 27 44 744 [3000]
94 936 [600] 75 91. 167332 861 70 906 48 64 168058 173 238 390 4156
502 56 669 709 59 72 809 169 620 80 426 38 516 [8000] 611 29 863 927 77

170166 [8000] o 220 96 316 653 72 660 83 612 825 171418 767 879
901 172029 682 279 452 811 966 173081 184 296 474 576 662 782 824 69
174006 426 62 64 666 [8000] 701 6 47 60 74 860 70 970 94 175133 600]
882 r 407 542 640 886 975 176118 86 266 461 6540 68 617 804 74 [500]
909 177601 120 [6500] 54 227 76 323 422 601 829 1500] 41 88 173082
[1000) 79 207 14 ſ600) 27 815 [500] 567 [1000] 94 784 179077 85 245
66 97 360 67 6555 641 773 849 [8000] 656 70 968

160246 879 652 760 [600] 988 56 181136 97 229 344 68 86 425 [500)]
550 626 182066 1657 309 435 44 6549 183288 361 496 [1000] 609 [I000
364 99 978 [8000] 184057 92 267 416 ne 728 801 20 47 86 988 [1000]
87 18036 86 227 484 525 698 748 188380 613 47 809 187038 62 101
217 43 364 81 696 850 949 188015 70 [500] 84 188 63 65 [600] 359 420
668 1868 82 [500] 93 628 838 9056 139141 871 86 [1000] 709 91 94 968

002 126 202 [1000] 26 79 96 311 87 411 68 630 69 712 95 972
1000] 191228 48 358. 638 801 6 192190 290 416 530 730 68 71 887 994
93210 309 [3000] 38 40 651 656 820 41 194260 422 506 676 90 763 64

883 901 59 195091 94 588 667 97 7659 854 59 73 83 1962309 56 95 302 66
452 724 45 197086 117 673 648 728 64 814 28 629689 198017 188 219 80
493 547 601 83 760 923 88 43 199034 61 277 310 4265 33 [1000] 529 [500]
733 935 79

200180 381 626 38 878 201022 47 [500] 102 309 482 671 803 [500]
202020 158 [600] 269 [600] 820 404 508 601 99 [600] j712 76 [8000] 806
293283 317 21 [1000] 81 916 66 78 204117 823 416 72 82 625 74 745 689
205043 143 38 275 361 417 52 89 [500] 586 762 801 98 910 2606096 190
388 625 797 207025 243 346 622 49 [660] 92 93 772 948 208000 391 418
o 702 827 81 209078 248 397 617 731 817 911 [1000] 16210076 105 59 229 898 554 78 749 58 928 [1050] 211062 172 300 41
459 505. 11000]. 795 814 78 018 66 212077 86 161 450 6654 892 97 213065
120 83 210 68 356 634 766 946 214163 99 208 29 411 84 808 18 90 918
215008 41 [500] 43 71 [500] 140 267 93 450 451 561 715 55 800 216188
[600] 92 377 523 842 60 72 60 217310 [500] 618 620 21 61 828 [500] 67
955 68 218002 108 216 398 419 [500] 84 91 612 756 [1000] 858 219118
369 455 96 600 17 730 869 65

220004 47 87 80 171 3833 [3000] 70 92 530 [1000] 605 67 779 [8000)]
826 986 221174 234 362 623 724 77 97 804 222025 665 95 237 46 82 88
405 [1000] 616 72 735 884 962 95 96 223006 [500] 35 105 219 52 68 69 931
93 224078 [500] 79. 202 88 817 620 67 87 7065 63 831 941 89 [500] 226026
5000] 28 93 145 874 472 684 769 99 857 82 934 [1000] 75 226061 295
1000) 370 509 647 227008 311 409 70 624 883 22806538 144 53 241 49

306 58 440 682 700 820 999 229067 268 [1000] 62 412 624 55 694 96 790
837 581 970 98

230051 103 87 209 494 544 662 725 830 67 231251 74 360 [1000] 508
35 743 807 21 920 91 58 232026 32 217 457 [500] 00 606 [8000] 692 763 86
800 61 87 [500] 947 233106 305 16 26 39 40 510 80 663 718 941 [1000]

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 300000 M. 2 Gewinne zu
200000, 2 zu 150000, 2 zu 60000, 2 zu 60000, 6 zu 40000, 14 zu
30000, 14 zu 15000, 48 zu 10000, 122 zu 5000, 1868 zu 3000. 3868 2u
1000. 5204 2u 6500 M

41 552 688 834 109086 76 118 68 216 84 334 86 92 478 643 52 [600]
680 996

946 74 107012 60 627 38 755 838 64 [1000] 907 103277 [500] 425

110041 240 457 63 676 734 658 862 938 58 60 [500) 111010 108
[1000) 62 68 [1000] 206 872 436 581 653 730 39 59 8566 112201 424 [800
98 663 113048 [1000] 185 220 807 77 6540 46 [6500] 701 925 [500] 114328
556 691 764 67 889 49 58 115183 293 431 66 81 600 562 [500] 77 [1000)
303 [1000] 78 78 116175 294 800 117014 [1000] 829 657 932 52 11811e
32 292 [500] 390 430 750 862 119179 247 57 67 316 411 89 942

126013 99 164 257 73 318 498 601 970 12165655 78 614 [500] (19 39
713 650 76 916 60 122120 23 61 222 42 478 6562 644 808 [1000] 908 123021
198 394 462 [500] 630 45 62 691 734 9360 124426 91 606 706 125014 46
49 94 110 21 [500] 73 831 41 48 60 77 597 606 r 65 742 969 12619-
286 92 300 40 47 84 698 642 72 842 47 963 127016 148 217 93 897 628
862 951 128202 880 [80 000] 82 493 545 620 62 880 [1000] 129008 [8000
143 242 316 424

130106 56 240 56 882 459 635 58 628 [3000] 86 131120 361 928
132160 82 312 625 645 706 [1000] 32 852 90 966 68 133129 383 98 687
796 9756 134101 28 61 215 46 78 681 822 4738 738 125222 330 83 92 467
666 82 89 678 779 [1000] 136044 63 299 512 73 636 93 766 83 [1000]
9837 54 1500) 66 137018 56 60 105 77 228 39 66 87 694 618 24 94 881
[1000] 985 68 133008 129 81 85 [1000] 678 789 [8000] 864 953 88 139048
144 216 50 466 [600] 603 [500] 773 961 60

140085 86 189 [500] 93 430 560 686 848 921 92 141014 220 51 435
736 74 142007 31 53 142 75 444 640 875 938 143142 273 450 508 712 90
144141 304 9 95 531 604 889 914 68 145260 97 329 449 547 92 661 888
146231 72 3383 487 624 59 62 612 147042 84 205 8 303 32 435 44
605 868 928 143064 231 67 ſ[1000] 318 411 [500] 67 682 894 912 37
149465 96 653 790 800 90 [600

150162 97 876 464 568 606 85 151147 278 361 478 97 035 152021
39 [1000] 68 67 107 e 312 79 I 6065 731 153094 150 242 66 366
458 541 683 729 [500] 845 [1000] 154108 208 807 45 [500] 56 70 483 766
72 826 96 992 155151 94 96 245 307 452 637 788 883 156091 280
445 66 74 666 727 60 [3000) 73 92 936 95 157025 1500] 73 174 76 298
[1000] 320 530 748 78 823 956 97 153284 899 412 64 570 900 159167 206
38 458 70 618 48 [600] 908

160080 100 233 36 61 413 779 915 72 161766 954 97 162288 [1000)
97 808 30 [500] 451 95 509 618 41 [3000] 6819 910 [500] 83 163098 458
73 94 683 910 54 96 [6001 164007. 111 275 436 502 855 165022 54 166
201 75 479 758 864 964 166120 228 560 63 691 780 899 167065 [38000] 78
626 45 168146 204 853 [5000] 58 418 39 651 795 854 9283 72 169147 6511
[1000] 74 600 [500] 26 [600] 705 916

1700092 167 241 375 541 673 792 803 [3000] 171061 88 91 170
201 3 42 657 3000] 76 561 698 714 809 88 55 72 84 1721e9 s508 98
630 735 901 73371 4609 96 707 32 96 828 174232 47 99 611 90 7486
76 t 17010 21 60 214 94 356 6065 [38000] 48 672 721 [600] 822 979
176116 234 814 4532 66 689 729 946 177668 267 [1000] 302 80 [600
436 552 80 838 90 178178 330 85 431 621 722 24 715900 54 [1000)]
179137 249 59 735 824 78 89 [1000] 994

180033 [500] 329 608 741 [3000] 61 825 54 68 181029 63 94 270 [1000)
215 429 682 662 863 928 54 [1000] 182020 70 581 183192 547 82 6589
737 976 [500] 184061 688 702 49 77 185874 413 59 [500] 662 [500] 788
186423 [s00] 668 806 86 187036 49 204 665 88 801 [500] 27 36 406 80
37630 61 677 96 793 [500] 696 133027 61 146 [1000] 4s8 3 519 90
1600] 753 95 824 1689101 35 37 [3000] 82 262 405 787 866 928 [500

190468 539 696 191006 47 190 236 333 46 653 4556 548 f500] 49 88
7657 996 99 192218 53 88 [1000] 452 6599 624 952 68 193085 124 [600
262 6565 679 809 998 194 253 96 99 [3000] 346 195438 506 39 9386167
60 196011 88 166 78 468 83 733 816 197103 247 420 [8000] 81 662 838
9 e 90 348 83 594 615 778 78 6821 71 199015 94 260 91 [a000]

4

200107 12 53 320 77 97 497 [3000] 665 81 841 201117 [1000] 57 82
[1000] 613 42 899 [500] 960 202141 45 [1000] 298 322 63 [8000] 69 78 495
592 [3000] 203143 6 373 443 691 766 86 811 40 68 925 60 61 20406s0
60 91 242 640 895 008 75 266 442 688 607 206012 32 210 310 [600]
413 29 871 96 974 79 95 207241 61 96 616 36 711 940 94 66 97 770
836 [1000] 209147 609 685 917 [600] 55

16301 a 19 20 583 75 577 627 82 705 [3000] 31 44 64 914 47
211017 124 [600] 344 633 649 785 212279 80 481 72 714 213231 800
16 624 214062 [600] 94 106 66 801 50 [1000] 897 992 97 99 215086
183 859 439 71 6283 [8000] 216016 129 333 54 576 621 657 70 978 [6500]
217200 8 29 49 338 415 25 586 983 218039 [6500] 51 56 94 151 277
341 [1000] 6562 6368 741 60 981 [1000] 85 2191380 62 65 266 368 412 80
636 54 62 640 801 942

220005 2609 32 65 [500] 438 652 748 221082 48 [600] 168 75 289 522
641 772 [500] 86 972 222012 280 89 683 61 [1009] 776 958 2231385 49 348
468 506 647 59 891 938 44 224041 [1000] 84 [1000] 599 671 714 30 69 91
807 906 225050 57 [1000] 227 33 75 503 661 68 71 719 808 944 f500]
226027 [1000] 219 542 94 634 972 227188 249 321 63 412 265 J Je
667 87 644 [600] 789 895 974 228172 98 204 662 637 96 705 31 229196
230 44 461 656 646 96 99 816

230026 84 186 258 4765 6512 616 [600] 736 76 806 231064 97 3887 590
522 232067 [s00] 220 358 68 422 36 a48 70 688 [3000] 92 [1000] 942

33217 870 453 624 606 [1000] 860 927 80 64 809

e JBericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
europäiſchen Nordmeer erſchienene

Barometermaximum hat ſein Gebiet raſch über den größten
Teil Nordeuropas ausgedehnt und dabei 765 Millimeter Höhe
überſchritten, während die ſüdweſtliche Depreſſion oſtwärts nach
Oeſterreich weitergezogen iſt. Die Regenfälle haben ſich daher
in gang Weſt- und Mitteldeutſchland wiederholt und auf das
öſtliche Binnenland ausgedehnt, in Thüringen, Bayern und
Schleſien kamen verſchiedentlich Gewitter vor, wogegen an der
Oſtſerkiüite noch vieltach heiteres und größtenteils trockenes

Das geſtern auf dem

Wetter herrſcht. Dabei war es im allgemeinen ziemlich kühl,
auch nachmittags überſchritten faſt nur im Südoſten die Tempe-

raturen 20 Grad Celſius. Mittags ziemlich warm, vielfach
heiter, ohne erhebliche Niederſchläge.

ä e
Verantwortlich:

für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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Nummer 29.
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Halleſcher
Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Seitung.

Halle (Saale), Donnerstag, den 20. Mai.

Courier.
1915.

Jm FHrühling.
ier lieg ich auf dem Frühlingshügel:Z. Wolke wird mein r ws

ein Vogel fliegt mir voraus.
Ach, ſag mir, alleinzige Liebe,
wo du bleibſt, daß ich bei dir bliebe!
Doch du und die Lüfte, ihr habt kein Haus.

Der Sonnenblume gleich ſteht meine Gemüte offen,
ſehnend,
ſich dehnend,
in Lieben und Hoffen.

rühling, was biſt du gewillt
ann werd ich geſtillt

Die Wolke ſeh ich wandeln und den Flußz,
es dringt der Sonne goldner Kuß
mir tief bis ins Geblüt hinein;
die Augen, wunderbar berauſchet,
tun, als ſchliefen ſie ein,
nur noch das Ohr dem Ton der Biene lauſchet.

Ich denke dies und denke das,
ich ſehne mich und weiß nicht recht nach was:
Halb iſt es Luſt, halb iſt es Klage;
mein Herz, o ſage,
was webſt du für Erinnerung
in golden grüner Hweige Dämmerung

Alte unnennbare Tagel
Mörike.

Stilles Heldentum.
(Ein Erlebnis aus der Kellerwohnung.)

(Nachdruck verboten.)
Mein jüngſter Knabe hat die Leſewut. Mit dem bar

bariſch geſunden Appetit der Jugend verſchlingt er nahezu
alles, was ihm in die Hände kommt. Hirnlos zuſammen-
gefaſelter Schund, anſtändige Unterhaltungsware, ernſt-
hafte erzählende Literatur, wiſſenſchaftliche Werke: er kann
ſozuſagen alles brauchen. Jch wunderte mich alſo gar nicht,
als ich eines Tages von einem mir völlig unbekannten
Mann einen Brief erhielt, in dem er mir mitteilte, daß
mein Sohn von ihm ein Buch geliehen habe. Wohl aber
wunderte ich mich über etwas anderes.

Der Mann war in dienender Stellung bei einer
unſerer Behörden. Jch wähle eine ſo allgemeine Aus
drucksweiſe, weil das kleine Vorkommnis mitten aus dem
Leben ſtammt, und ich alſo keinen literariſchen Steckbrief
ſchreiben darf. Es war eine jener Stellungen, die im all
gemeinen mit einfachen Militäranwärtern ohne ſonderliche
Schulbildung beſetzt werden. Das Buch aber war ein recht
koſtſpieliges wiſſenſchaftlich-hiſtoriſches Werk über die Be
freiungskiege. Wie kam der Mann zu dem Buch? Außerdem
war der Brief von einer gewandten Feder nicht nur in

vichtigem, ſondern auch in gutem Deutſch geſchrieben.
Warum hatte der Mann mit der hieraus zu ſchließenden
Schulbildung eine ſo einfache Stellung angenommen?
Brief, Buch und Mann wollten nicht zuſammenſtimmen.

Jm weiteren Verlauf der Angelegenheit wurde indes
eine Unterredung notwendig, und ſo lernte ich ihn perſön
lich kennen. An einem Dezember Abend ging ich hin. Das
Gäßchen bog von der allgemeinen Verkehrsader ab und war
recht dunkel. Das große, maſſige Amtsgebäude aber, das
mit einer gewiſſen imponierenden Wucht in der Dunkelheit
lag, war leicht zu finden. Die Wohnung meines vermut
lichen Militäranwärters und wohlbeſtallten Dieners ſollte
im Keller liegen. Nachdem ich durch eine ſcharfſinnige Um-
ſchau feſtgeſtellt hatte, wo der Keller des gewaltigen Ge
bäudekomplexes wohl zu einer menſchlichen Wohnung dienen
könnte, ſteuerte ich über den breiten Hofraum geradewegs
darauf zu. Die Sache ſtimmte.

Auf mein Klingeln öffnete mir ein junger Mann, der
mir mit einer Petroleumlampe ins Wohnzimmer leuchtete.

Mein erſter Gedanke war: das iſt kein Militäranwärter.
Dazu iſt er viel zu jung. Wir nahmen alſo Platz und ich
hielt es für keinen Raub an den geſellſchaftlichen Sitten,
daß ich ihm eine Zigarre anbot. Während das unvermeid-
liche Kraut angezündet wurde, gingen meine Augen flüch-
tig durchs Zimmer. Jn einer Ecke entdeckte ich ein Bücher
brett, vermochte aber über ſeine Natur nichts Näheres feſt
zuſtellen. Der Mann ſaß mir mit einer ſtillen ſeeliſchen
Beſcheidenheit gegenüber und ſeine Worte ſchienen mir von
einer inneren Wärme belebt zu ſein. Wir erledigten die
Sarhe mit dem entliehenen Buch, und es entſpann ſich
dann zwiſchen uns das folgende Geſpräch:

„Sie leſen gern?“
„DO ja. Beſonders über techniſche Dinge. Neue Er

findungen und ſo etwas.“
„Meinem Jungen hatten Sie aber doch ein

hiſtoriſches Buch geliehen?“
„Das hat mein verſtorbener Bruder angeſchafft.“
„Nun, vielleicht könnte ich Jhnen auch mit techniſchen

und wiſſenſchaftlichen Büchern dienen. Sie haben meinem
Jungen ein Buch geliehen, und ſo iſt es nicht mehr als
Recht, daß ich auch Jhnen mit Leſeſtoff beiſpringe. Soll
ich mein Bücherbrett einmal daraufhin anſehen?“

Er ſchien erfreut, aber gleichzeitig etwas verlegen.
„Es wird keinen rechten Zweck mehr haben. Ende

Dezember oder ſpäteſtens in den erſten Tagen des Januar
muß ich fort.“

„Nun, gut wenn Sie zurückkommen!“
Er ſah mich plötzlich mit einem ernſten Blick an.
„Jch gehe in den Krieg. Jch habe mich freiwillig ge-

meldet
haben wohl nicht gedient?“

ja.“
„Aber Sie ſind doch noch jung. Warum ſind Sie denn

nicht eingezogen worden?“
„Hier“, ſagte er und dabei hielt er mir ſeine linke

Hand entgegen.
Ein gelinder Schauer durchrieſelte mich. Drei Finger

fehlten. Nur der kleine Finger
waren noch vorhanden und auch ſie waren von irgend einem

Unglück in Mitleidenſchaft gezogen worden. Sie liefen in
eine ganz unnatürliche Spitze aus.

„Jch bin Jnvalide“, ſagte er erläuternd.
„Wo haben Sie denn das bekommen?“
„Während mener Dienſtzeit am Geſchütze. Jch bin Ge

ſchützführer bei der Marine.“
„Aber als Jnvalide können ſie doch keinen Dienſt tun?“
„Jm Frieden nicht. Jch kann beiſpielsweiſe

nicht rudern. Jch kann ja mit der linken Hand das Ruder
nicht halten.“

„Aber dann müſſen ſie doch untauglich ſein?“
„Jm Frieden bin ich das auch. Aber nicht im Krieg.“
„Das verſtehe ich nicht.“
„Ja ſehen Sie im Krieg fallen ja die vielen

Uebungen des Friedens weg. Am Geſchütz habe ich mit
der linken Hand nur eine Kurbel zu drehen. Und das kann
ich mit den beiden Fingern noch gut machen. Jch glaube,
daß gute Geſchützführer ſelten ſind. Jedenfalls ſind ſie
wichtig. Und ſo hat man mich genommen.“

Mir fiel jetzt die Volksſtimmung bei Ausbruch des
Krieges ein. Damals war der Druck der Not am ſtärkſten
und der Wunſch freiwillig zu helfen, am weiteſten ver
breitet.

„Warum meldeten Sie ſich nicht in den erſten ſchweren
Wochen?“

„Damals durfte ich nicht.“
„Sie durften nicht?“
Er ſah mich wieder mit einem ernſten Blick an.
„Meine alte Mutter lebte damals noch. Jm November

haben wir ſie aber begraben. Und von da an war ich frei.“
Alſo darum durfte er nicht! Man verliert im

Friedensdienſt fürs Vaterland den größten Teil der einen
Hand; man ſorgt ſich um ſeine Mutter, ſo lange ſie lebt.
Sobald man aber frei iſt, bringt man dem Vaterland den
Reſt der Hand und den ganzen Menſchen daßgu. Ein Jn-
valide iſt zwar im Frieden untauglich, aber nicht im
Kriege. Wo war ich im Grunde? Was ich noch immer
in der Kellerwohnung eines jungen Menſchen, der als Jn-
valide eine beſcheidene Dienerſtellung bekommen hatte?
Warum tickte die Wanduhr mit einem Mal ſo laut? War
es ſo ſtill bei uns geworden?

„Wiſſen Sie“, ſagte ich, als wir draußen im Hof von-
einander Abſchied nahmen, „Sie könnten mir ihre Feld-
adreſſe ſchicken. An Bord können ſie vielleicht erſt recht
Bücher, Tageszeitungen, Zeitſchriften und dergleichen ge-
brauchen. Jch habe ſchon zwei Blaujacken, die ich auf dieſe
Weiſe verſorge. Haben ſie Luſt der Dritte zu ſein?“

„Na und ob! Was man körperlich braucht, hat man
ja an Bord. So'n bißchen zu leſen wäre ſchon das richtige.“

„Alſo abgemacht. Sie ſchicken mir ihre Adreſſe und ich
ſchicke ihnen allerhand Gedrucktes. Und nun vor allen
Dingen: kommen Sie geſund zurück.“

Er lächelte.
„Ja, das iſt ja nun die goße Frage. Wenn dem Schiff

etwas paſſiert, iſt für uns Geſchützführer nur wenig Aus-
ſicht auf Rettung. Man muß mit dem Leben abſchließen,

und der Zeigefinger wenn man ſo etwas unternimmt. Das habe ich jedenfalls

i i getan.“
Deutſche Sommermoden.

Wenn ſich auch die Sommermode durchaus in den
Bahnen bewegt, die das Frühjahr verzeichnete, ſo bietet ſie
doch inſofern eine Ueberraſchung, als die Formen an Man-
nigfaltigkeit noch bedeutend zugenommen haben. Daß es
der deutſchen Mode nicht an Anregung gebricht, auch weit
gehenden Anſprüchen gerecht zu werden, haben die ver
ſchiedenen Ausſtellungen dargetan, in denen Berliner und
Wiener führende Modehäuſer ſehr viel Abwechslungsreiches
darboten.

An die Stelle der verſchiedenen Jacken, der Sack-,
Cape und Liftwey hat ſich ſehr entſchieden das Bolero
zu drängen gewußt. Es iſt vorn kurz und abſtehend, rück
wärts meiſt mit langem Schoß, häufig mit dreiviertel-
langem Aermel, der ſich nach unten erweitert und gern
einen Bauſch in weiß oder doch abſtechender Farbe ſehen
läßt. Zuweilen iſt der Aermel unten ausgebogt, das aber
nur dann, wenn das Jäckchen als Abſchluß ebenfalls Bogen
zeigt, und wenn ſich dieſe am Rockſaum wiederholen. Mehr
noch hat ſich das ganz ärmelloſe Bolero durchgeſetzt, dem
eine zarte, weiße Bluſe als Ergänzung dient, deren
bauſchige Aermel knapp bis zum Ellbogen reichen.

Neben dem Bolerojäckchen gewahren wir als letzte
Neuheit die flache Taille der Biedermeierzeit, die vorn
durchgeknöpft iſt, deren Aermel tief auf den Schultern ein
geſetzt ſind und nach unten bauſchig werden. Die Taille
hat einen Klapp- oder einen hochſtehenden Kragen, der
unmerklich zum Stehkragen hinüberleiten wird, wie es der
Kreislauf der Zeit bedingt.

Auch die weiten, kurzen, wippenden Röcke nähern ſich
mehr und mehr denen der Biedermeierperiode. Außer dem
eingekräusten Rock zeigt die Sommermode viele Exemplare
mit reichem Volankbeſatz, und die leichten Sommergewebe
müſſen ſich die Reifenſtütze im Saum gefallen laſſen.

Das elegante Nachmittagskleid beſteht faſt ausſchließlich
aus Taffet, ſchwarz, blau, braun, und dann gibt es eine
retzende Neuheit in dunklem Taffet mit eingeſtickten
Blumen, meiſt Roſen, der ſich ebenſo prächtig als Ausputz
wie auch im ganzen Kleide ausnimmt. Und wie beim
Taffet räumt man auch ſonſt der Stickerei, hauptſächlich der

Handſtickerei im Sommer den erſten Rang ein. So iſt das
duftige weiße Kleid, die Bluſe reich beſtickt, und dieſer
Stickerei weiß man noch plaſtiſchere Wirkung zu geben.

Weiß iſt die Modefarbe des Sommers, wenn man
dabei von Farbe ſprechen kann; als farbiger Einſchlag
kommt ein tief angebrachter Seidengürtel hinzu und etwa
noch Steppnähte in der Farbe des Gürtels. Auch bunt-
geſtickte Streublumen an Gürtel, Saum und Kragen geben
oft einen hübſchen Zuſammenklang mit der weißen Toilette,
Der kurze Rock des Lingeriekleides weiſt vielfach eine An
zahl kleiner Volants oder Säume auf, zuweilen bildet ein
eingekrauſter Volant den Rockſaum. Jn derſelben Weiſe
ſind auch die netten, luftigen Kleidchen aus farbigem Woll
muſſelin und Schleierſtoff ausgeſtattet. Als Neuheit kommt
ein hübſch und apart beſtickter Schleierſtoff für Bluſen und
Kleider in Aufnahme.

Die ſo lange ſchon beliebten Jackenkleider fertigt man
weiter aus leinenartigen Stoffen und aus Kräuſelſtoff,
den man ſonſt Frotté nannte. Bei dieſen feſteren Geweben
verwendet man den ausgebogten Rock Und Nackenſaum
Der t der ſonſt nur noch als Stickerei empfehlens-
wert iſt.

Als Umhang für das Nachmittagskleid kommen Jäckchen
mit Schößen, capeartig in Aufnahme, entweder aus Taffet
oder aus crepeartigen Stoffen, ſie alle mit Rüſchen oder
Volantgarnierung, auch dieſe in der Art von anno dazumal.

Dieſem Stil nähert ſich auch die Kopfbedeckung, wenn
ſie der Ergänzung des eleganten Nachmittagskleides dient.
Dafür haben ſich denn auch Tellerhütchen und Biedermeier-
wippen eingefunden, die aus Stroh und Seide zuſammen
geſetzt ſind und mit Blumen ausgeſtattet werden. Die
Blume oder beſſer viele Blumen ſchmücken den Matroſen-
hut, der die Form des Sommers geworden iſt. Bei dem
Kranz aus weißen Blüten und Blättern beginnend, bis zur
farben prächtigen Ranke aus Feldblumen, iſt die Blume die
faſt ausſchließliche Garnitur unſerer Sommerhüte und
zwar dieſelben Blumen, die wir ehemals als „franzöſiſche“
kannten und ſchätzten. Jetzt haben die franzöſiſchen Blumen
den Schleier ihrer Herkunft gelüftet und haben ſich als
gute Deutſche, die ſie immer waren, zu erkennen gegeben.
Wir finden ſie darum nicht minder ſchön und ſind hoch-
erfreut, Landeskinder in ihnen begrüßen zu können. Die

Hutmode hat auch Modelle nach militäriſchen Kopf-
bedeckungen geſchaffen, ſo einen Admiralshut, der nur mit
einer Kokarde getragen wird, ferner den Mützenkopf der
Jnfanterie, der auf einen Strohrand geſetzt wird, und
ſchließlich gibt es noch einen „Jeſuitenhut“, von einer
Schnur umgeben. Wie alljährlich erſcheint auch die jugend-
liche Florentiner Wanne mit Blumen und Samthänge-
bändern, und an Stelle der Stroharten können wir ſehr
viel glänzenden Baſt verarbeitet ſehen. Alle Hüte, ob groß,
ob klein, verbergen ſich unter der Hülle des „Flatter-
ſchleiers“. Der Flatterſchleier iſt das jüngſte Kind der
Mode, aber darum auch ihr liebſtes. Der Flatterſchleier
aus Tüll oder Spitze mit Rand, Bogen oder Bandabſchluß,
den wir ebenfalls einſt nur als „franzöſiſch“ kannten und
liebten, ſtellt ſich als deutſches Fabrikat vor, und er iſt ſo
vielartig und zugleich ſo wunderhübſch ausgeführt, daß er
dem ausländiſchen Rivalen von vornherein den Rang ab
gelaufen hat. So hat denn auch jeder Hut den Ehrgeiz,
ſich von dem neuen, deutſchen Schleier „umflattern“ zu
laſſen, und ſogar die kleine Hutform glaubt nicht darauf
verzichten zu ſollen, wenn ſie ſich auch meiſt auf den
kürzeren „Naſenſchleier“ beſchränkt.

Die umfangreicher gewordenen Hüte, namentlich mit
der Umrahmung des großen Schleiers glauben ganz auf
den Schutz verzichten zu können, den der Sonnenſchirm ver
leiht. Die neuen Schirme ſind immer noch tief geſpannt,
dehnen ſich aber nach unten aus und ſind anmutig mit
Spitzen, Rüſchen und Volants verziert.

Jm Gegenſatz zum Schirm nimmt die Handtaſche einen
unverrückbaren Platz im Toilettezubehör ein. Einfach wie
dieſe Zeit, ſind auch die Taſchen, doch nicht der Eleganz ent
behrend. So fertigt man ſie gern paſſend zum Kleide aus
feinem Leder oder Moirs länglich und mittelgroß, und den
hellen Waſchkleidern fügt man gern weiße, geſtickte Täſch-
chen und Beutel hinzu, die man dem Ausputz Kleides
entſprechend farbig füttern kann.

So zeigt ſich die deutſche Mode durchdacht und be
feſtigt, ohne jede Uebertreibung. Deutſche Jnduſtrie und
deutſcher Geſchmack haben einander die Hand gereicht, um,
im Bewußtſein ihrer Kraft und Unabhängigkeit einen
Erfolg zu erzielen, der in die Zukunft wirken wird.

Mary May.
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„Damit haben Sie auch recht gehabt. Trotzdem aber:
Gott verläßt keinen Deutſchen, und am wenigſten einen ſo
guten wie Sie. Wir wollen uns die Hand darauf reichen,
daß Sie geſund und munter wiederkommen.“

„Das können wir machen.“
Ein kräftiger Händedruck und ich ſtand plötzlich wieder

draußen in der dunklen Seitengaſſe. Wie ich ſo ſchnell
über den großen Hofraum gekommen war, wußte ich ſelber
nicht. Wahrſcheinlich, weil in mir eine Melodie erwacht
war, die mich trug. Erich Schlaikijer.

D»Hie erſte Nachtigall.
Von Kurt Küchler.

Jch hörte geſtern abend die erſte Nachtigall dieſes eiſernen
Frühlings von 1915.

Zögernd begann ſie, in einem erblühenden Fliederbuſch ver
ſteckt. Es klang wie kurz und prüfend hingehauchte, unendlich
melodiſche Töne aus einer Flöte. Dann ſchwieg die Nachtigall
lange. War ſie ſelig erſchrocken vor dem ſüßen Wohlklang der
eigenen Stimme oder hatte ſie Angſt und Scham, die reine
Klarheit ihrer Stimme in das wilde Kanonengebrüll der armen,
verſtörten Erde zu miſchen

Aber nein, mit einem Male kam der zauberhafte Schlag der
Nachtigall wieder, diesmal voll ausklingend in Ton und Triller,
wunderbar anſchwellend, als wolle er zu den Höhen des Himmels
hinauf, ſicher und ſieghaft, über allem Weh der Welt hinſtrömend
wie der himmliſche Geſang einer wundervoll abgeſtimmten Glocke
aus der Höhe, jauchzend und doch angefüllt mit jener unendlich
ſüßen Melancholie, die uns alle überkommt, wennt der erſte,
warme Frühlingswind uns berührt.

Die Nachtigall ſang in einem Garten am Rhein.
Ueber der Burgruine auf dem Drachenfels, der in finſtern

Schattenformen aus dem Strom aufwuchs, war ein heller Sternen-
himmel ausgeſpannt, und auf einer Terraſſe, von einem Netz
knoſpender Weinreben überſponnen, tranken ein paar Menſchen
die erſte Frühlingsbowle im Freien. Es waren ein Mann und
eine Frau, beide mit weißem Haar, und zwei Mädchen und ein
verwundeter Soldat. Der Soldat war jung, unbeſchreiblich jung,
ein Knabe mit weichem, blaſſem Geſicht, ein Freiwilliger. Wann
zog er glühend aus wann kam er zurück mit der Kugel im
zlühenden Fleiſch? Nun ſaß er, ein Verwundeter und Geneſender,
zwiſchen Eltern und Schweſtern am Rhein. Keinen Augenblick
ließen Eltern und Schweſtern die Augen von ihm ab, ſie hüteten
und hegten den Knaben in ihrer Liebe, ſie ſchauten ihn an wie
etwas Verlorenes und Wiedergefundenes und waren zart mit ihm,
wie mit einem, der aus ſchrecklichem Leid und großen Aengſten
kommt und noch vor allen Härten zurückſchreckt.

Der junge Soldat, neben deſſen Stuhl der Krückſtock ſtand,
lauſchte wie verzaubert auf den Geſang der Nachtigall. Er vergaß
das Trinken, vergaß die Schweſtern und die Eltern und die Zärt-
lichkeit in ihren Augen, er horchte immer nur auf den bebenden
Geſang. Sein Ohr war noch ſo ſehr gewöhnt an den grauen-
vollen Lärm der Schlacht. Wunder, o Wunder! Nun hörte er
Nachtigallengeſang in der Heimat! Es gab noch Süße in der
Welt, es gab wirklich noch einen Frühling! Das war die wunder
ſame Entdeckung, die der junge, mit Wunden heimgekehrte Krieger
machte und ſelig beſtaunte,

J d h-— d]Add W uJch hatte den jungen Soldaten an dieſem geſegneten Früh-
lingstag ſchon einmal geſehen.

Das war auf einem alten, erloſchenen Eifelvulkan, zu deſſen
Füßen jetzt tauſend blühende Pfirſichbäume, wie roſige Schaum
wolken ſtehen und die Kirſchbäume in den leuchtenden Gewändern
ihrer weißen Blüten. Oben im Garten des Gaſthauſes, unter
zaghaft knoſpenden Linden, ſaßen fünfzig oder ſechzig Soldaten
aus einem Lazarett in Godesberg oder Rolandseck, die mit ihrem
Unteroffizier einen Geneſungsausflug gemacht hatten und nun
fröhlich bei Bier und Kaffee ſaßen. Einer ſpielte auf einer Mund-
harmonika allerlei luſtige Lieder, vaterländiſche Geſänge oder kecke
Operettenmelodien, wie's gerade kam, die andern ſangen dazu Baß
oder Tenor, das klang über den Berg und über den Rhein wie
der ſchallende, unbekümmerte, von keiner ſchreckensvollen Erinne
rung getrübte Geſang großer Kinder.

Ach, dachte ich, welch ein wundervolles Volk ſind die Deutſchen!
Dieſe Soldaten hockten monatelang in den Schützengräben, ſpran
gen zu grauenvollen Sturmangriffen auf undgrannten mit glü-hender Opferekſtaſe in die Bajonette der Feiſe bis der Stich
oder die Kugel ſie traf; nun ſitzen ſie nach den ſchrecklichſten Erleb-
niſſen der Seele und des Körpers mitten im Frühling am Rhein,
haben ein luſtiges Lachen auf den Lippen und hundert fröhliche
Lieder in den Kehlen! Gibt es ein ſtärkeres Volk?

Da kam der junge, blaſſe Soldat mit Eltern und Schweſtern.
Sie waren mit einem Wagen aus dem Tal gekommen, vor dem
Gaſthaus ſchnoben die Pferde Nun ſchritt der Geneſende vorſich-
tig, auf ſeinen Krückſtock geſtützt, die paar Schritte zum Garten,
umſorgt von Schweſternzärtlichkeit und von der Liebe der Gltern.
Mit einem Gruß von unbeſchreiblicher Helle umfaßte er die ſingen
den Kameraden.

Er ſaß mit den Eltern und Schweſtern am ſauber gedeckten
Tiſch. Kaffe wurde aufgetragen, Kuchen und Wein. Sie be-
treuten ihn mit rührender Sorge. Wenn die Schweſtern etwas
zu ihm ſagten, beugten ſie ſich vor und ſahen dem Bruder mit
grenzenloſer Verwunderung in die blauen Augen. Manchmal
ſtrich die Mutter verſtohlen über ſeine ſchmale Hand. Sie hatte
ihren Jungen verloren, Gott hatte ihn ihr wiedergeſchenkt.

Aber der junge Soldat ſah nur die Kameraden. Mit weit ge
öffneten Augen blickte er hinüber, und ſeine Lippen bewegten ſich
im Takt des Liedes, das ſie ſangen. Seine Gedanken waren auf
fernen Schlachtfeldern, in ſeinen Ohren donnerte der dumpfe Ge
ſang der ſchweren Geſchütze Mit einem Male ſtand er auf.
Taumelnd, ohne Krücke, den Kopf vorgeſtreckt, die Hände ein
wenig erhoben, ging er ſchwankend, wie unter einem Zwang der
Seele, zu den Kameraden hinüber und wurde mit Hallo und
Handſchlag und luſtiger Rede empfangen.

Die Eltern und Schweſtern blieben mit der Fülle ihrer Zärt-
lichkeit allein Sie ſahen ihren ſchmächtigen Jungen mitten unter
den derb geſtalteten Soldaten, ſeine Augen ſtrahlten, ſein Mund
lachte wie nie vorher. Er ſaß zwiſchen zwei Musketieren, breit-
ſchulterigen Kerlen, und hatte die Arme um ihre Schultern h
Und ein Gefreiter mit dem Eiſernen Kreuz auf der Bruſt tränkte
ihn mit einem Schluck Bier. Und dann ſang er mit ihnen Kriegs

hineingeriſſen in die Erinnerung an Marſch und

Waffenbrüderſchaft heiligſte Gemeinſchaft, gekittet auf
Lebenszeit mit Blut und Eiſen

Die Schweſtern waren ein wenig von ihrem ungetreuen
Bruder enttäuſcht. Aber die Eltern im weißen Haar ſahen ſich
lächelnd an, ſie begriffen.

Und am Abend ſang im Garten am Rhein die Nachtigall. Der
erblühende Flieder duftete. Wunderſam rauſchte der Strom.
Der Wind war weich und warm. Jn der Ferne verklang ein Lied.
Selig atmete der Frühling.

Gab es wirklich etwas, das noch ſchöner war als Waffenbrüder-
ſchaft? Gab es nach dem Höchſten auf der Erde, nach dem Kampf
für Heimat und Vaterland, noch andere Dinge, an die man Seele
und Liebe verlieren durfte

Der Frühling kam; in allen Zweigen pochte der Saft und
ſprengte die Knoſpen, die erſte N U ſang in ſüß bebender
Melancholie, ein wunderſamer Zauber entſtieg den Poren der
Erde und wehte ſeltſam ergreifend durch die Luft Früh-Der Frü
ling wollte es wirklich noch einmal mit der grauſam verſtörten
Erde verſuchen! Der junge Soldat, der in der Seele noch die wilden
Bilder des flammenden, donnernden, mörderiſchen Krieges trug,
begriff es nicht; aber er
glauben

hörte die Nachtigall und mußte es

n

Kleine Kriegsbilder.
Blumen.

Mein erſtes Quartier in Feindesland: ein liebenswürdiger
alter belgiſcher Advokat nimmt mi chgaſtfreundlich auf, ſich mit
der Vornehmheit des wahrhaft gebildeten Menſchen in das Unver-
meidliche fügend. Am andern Morgen führt er mich, begleitet
von ſeinem Hündchen, voller Stolz in ſeinen Garten, von dem
aus die kleine Stadt in ihrer altertümlichen Schönheit völlig zu
überſehen iſt. Als ich mich verabſchiede, bricht der Greis vom
nächſten Roſenſtock eine noch in voller Blüte ſtehende Roſe
ein Abſchiedsgruß dem ſcheidenden Feind.
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W fuhr die Automobilkolonne auf der breiten bel-
giſchen dſtraße vorwärts; der dichte Nebel des September
morgens mahnte zur Vorſicht. Aber allmählich brach ſich die
Sonne Bahn und das hügelige Land bot ſich den Augen im
Schmuck des erſten Herbſtlaubes dar. Wir fuhren in eine Ort-
ſchaft ein. Kurze Raſt. Es ſah troſtlos um uns herum aus.
Kein Haus unverſehrt, alles vernichtet. Neben der verwüſteten
Mühle ein friſches Grab, das Kreuz mit einem Käppi geſchmückt.
„Hier ruhen ſechs Franzoſen.“ Es war das erſte Grab in
Feindesland, an das ich herantrat. An ihm vorbei haſtete das
Leben der Etappenſtraße. Aber neben ihr und neben den Gräbern
ſtrebt es in per Pracht zum Licht, zum Himmel: Dahlien
in einer Fülle und Schönheit, wie ich ſie kaum je zuvor geſehen.
Jch pflücke Blumen, Blumen, ſo viel meine Hände nur tragen
können, und lege den Reichtum auf die Gräber.

Vor einem einzeln ſtehenden Haus, aus dem die Genfer
Flagge weht, hält das Auto. Ein kleiner Schaden zwingt uns
zu einer Raſt. Jm Haus alles öde, alles leer. Friſches Stroh
auf den Dielen zeigt, daß hier Soldaten vor kurzem gelegen
haben. Belgier, Deutſche wir wiſſen's nicht. Die Beſitzer
ſind geflohen vor dem Feinde, vor uns! Jch wende mich dem
Garten zu: in wüſtem Durcheinander Hausrat zwiſchen den
Beeten zerſtreut, entweiht, vernichtet. Aber die Beete ſind unver-
ſehrt geblieben, die roten Aſtern blühen darauf.

Ein wohltuender Gang durch Felder und Wieſen, durch
Gärten und Höfe. Die Sorgen des Lazaretts begleiten mich heute
nicht. Die Landſchaft übergoſſen von warmem Licht. Tiefer
Friede, ſo ſcheint es dem Auge. Aber das ferne Grollen des
dumpfen Kanonendonners erinntert das Ohr an den Ernſt der
Wirklichkeit. Vor einem einſamen Hauſe hält ein Beet mit
Stiefmütterchen meine Blicke feſt. Neugierig und doch ängſtlich
kommt die Frau auf einen Wink von mir näher. „Madame,
ſchenken Sie mir von den Blumen!“ „Aber bitte, nehmen Sie
ſo viel Sie wollen.“ „Nein, bitte, wollen Sie mir welche geben?“
Kopfſchüttelnd pflückt ſie, bis ich ihrer Dienſtfertigkeit ein Halt
gebiete. Jch danke ihr. Sie findet kein Verſtändnis für das
Verhalten des Deutſchen. Warum nimmt er ſich die Blumen im
Feindesland nicht weg? Und kopfſchüttelnd ſieht mancher und
manche dem Krieger nach, der mit einer Hand voll Blumen
durch die Straßen einer feindlichen Stadt geht.

Aus dem Lazarett tretend, ſauge ich tief atmend die reine
Luft ein. Unter den ehrwürdigen Bäumen des Gartens ſuche ich
das Gleichgewicht der Seele wieder zu finden nach den erſchüttern
den Eindrücken der letzten Stunden. Erquickend rieſelt die linde
Luft am Körper herab. Das Blut beruhigt ſich. Eine Roſe
zieht mich in den Bannkreis ihrer Schönheit. Eine einzige,
gelbe, voll erblühte Roſe. Jch muß an die Roſen im väterlichen
Garten denken und an die Roſe, welche mir meine Frau mit
auf den Weg gab Heimatglück. Da ruft mich dumpfer Kanonen-
donner mitten in die herbe Wirklichkeit. Jch bin ja hier Arzt im
Lazarett in Feindesland! Der ſchwerverwundete Franzoſe, der
dort oben ſo unſäglich leidet! Ob ihm die Roſe in ihrer Pracht
die Schmerzen ein wenig lindern könne? Jch bringe ſie ihm.
Und wie mir ſeine Augen danken, iſt wieder Friede um mich.

Kurt Ochſenius im „Kunſtwart“.

Neue Bücher.
„Wohlfahrt und Wiedergeneſung der deutſchen Raſſe.

Ueber dieſes Thema hat der Leiter der Königl. Nervenklinik in
Halle, Profeſſor Dr. G. Anton, vor kurzem einen Vortrag
gehalten, der großen Beifall gefunden hat. Dieſer Vortrag iſt
nun in Buchform im a äg von Carl Marhold, Halle a. S.
erſchienen. Die Broſchüre dürfte daher vielen willkommen ſein,
Der Preis des Büchleins beträgt 60 Pfg., der Reinertrag fließt
dem Nationalen Frauendienſt in Halle zu.

Nach Rußland wollen wir reiten! Roman von Max
Geißler. Leipzig 1915. L. Strackmann Verlag. Dieſer Roman
iſt ein Weckruf: „Achtung vor der ſlawiſchen Gefahr vor allem
für die Zukunft!“ Ein Werk zur rechten Zeit! Der neue Roman
von Max Geißler gründet ſich auf Ereigniſſe in Polen, die vor
Kriegsausbruch, als die ruſſiſche Preſſe ſchon längſt ihre Hetz
arbeit gegen Deutſchland aufgenommen, ungeheures Aufſehen er
regten. Die Quertreibereien der Panſlawiſten erfahren eine
grelle Beleuchtung. „Nach Rußland wollen wir reiten“ iſt die
Geſchichte eines in der Nähe der Rawka begüterten Geſchlechtes
deutſcher Herkunft, deſſen Grundbeſitz in ſlawiſche Hände gebracht
wrden ſoll. Um dies zu erreichen, wird der Letzte dieſes Ge
ſchlechts, der als Offizier im Warſchauer Sappeurbataillon ſteht,
des Mordes an einem Geldverleiher verdächtigt und auf die Jnſel
Sachalin verbannt. Durch die Klugheit eines polniſchen Anwalts
wird ſeine Schuldloſigkeit nachgewieſen und der Edelhof an der
Rawka für ihn gerettet. Als deutſcher Offizier reitet er mit
in den Krieg gegen Rußland. Die Raſſengegenſätze, die ſich in-
folge der politiſchen Wühlarbeit des Dreiverbandes zur Unerträg-
lichkeit verſchärften, haben in Max Geißlers neuem Roman
überzeugende Darſtellung gefunden. Wer geeigneten Leſeſtoff für
die Kämpfer auf den Kriegsſchauplätzen ſucht, wird mit dem
Romane „Nach Rußland wollen wir reiten“ eine ausgezeichnete
Wahl treffen.

Velhagen u. Klaſings Volksbücher. Bielefeld und Leipzig,
Verlag von Velhagen u. Klaſing. Jeder Band 60 Pfg.) widmen
den neueſten Band dem Generafeldmarſchall v. Hindenburg.
Der Verfaſſer dieſes Buches, Richard Schott, hat es verſtanden,
auf dem knappen Raum ein erſchöpfendes Lebensbild unſeres
großen Feldmarſchalls zu zeichnen, das, in einem warmen patrio
tiſchen Herzen entſtanden, zu allen deutſchen Herzen ſprechen
wird. Die Darſtellung begleiten viele intereſſante Bilder aus
dem militäriſchen und häuslichen Leben des großen Feldherrn.

Dieſem Bande ſchließen ſich drei weitere an: Dr. Paul
Weiglin ſtellt unter dem Titel Unſere Feinde unter
ſich“ eine Anzahl von Karikaturen aus engliſchen und franzö-
ſiſchen Witzblättern zuſammen, die recht deutlich erweiſen, wie
im Grunde unſere Feinde von einander denken und wie rein
äußerlich ihr jetziges Bündnis iſt.

Dem Gedächtnis der 500jährigen Wiederkehr des 30. Apri!
1415, an dem Friedrich I. von Hohenzollern erſter Kurfürſt von
Brandenburg wurde, widmet Profeſſor Dr. Otto Krauske einen
reich illuſtrierten Aufſatz „Hohenzollern und die Mark
Brandenburg'“, der allen Freunden vaterländiſcher Geſchichte
viel Belehrung bieten wird.

Verdeutſchungsbücher des Allgemeinen Deutſchen Sprach-
vereins. III.: Unſere Umgangsſprache. Verdeutſchung
der hauptſächlichſten im täglichen Leben und Verkehr gebrauchten
Fremdwörter. 2. Auflage, neu bearbeitet von Dr. Edward Loh
meyer, Preis 1 Mark. (Verlag des Allgem. Deutſchen Sprach-
vereins, Berlin.) Dieſe zweite Auflage ſtellt eine völlige Neu-
bearbeitung der unter dem Titel: „Häusliches und geſellſchaftliches
Leben“ erſchienenen erſten Auflage dar. Sie iſt durch den Fleiß
des Herausgebers und mit Hilfe ſeiner bewährten Mitarbeiter,
der Herren Profeſſoren Dr. Bremer in Halle, Geh. Juſtiz-
rat Bruns in Torgau, Prof. Dr. Hauſchild in Hamburg und
Prof. Otto Paulus in Kaſſel, durch eine große Anzahl neuer
Stichwörter bereichert. Jn der Sprache des häuslichen und geſell-
ſchaftlichen Lebens dient das kleine Buch als ein willkommener
und zuverläſſiger Ratgeber.

Sür unſere Hrauen
„Soldatenmuetterli“.

Was Soldatenmütter ſind, hat Deutſchland wahrlich nie
tiefer und dankbarer gewußt als in dieſer Zeit. Wenn ich
Schweizerin es wage, hier ein Wörtlein von ſchweizeriſchen Sol
datenmüttern zu ſagen, ſo iſt diesmal nicht jene Mutterſchaft
gemeint, die ihren eigenen Sohn hingibt, ſondern eine, die anderer
Mütter Söhnen in den auch bei uns keineswegs leichten Dienſt
fürs Vaterland mit einem Schimmer häuslicher Fürſorge nach
geht. „Soldatenmuetterli“ werden von unſern Wehrmännern die
Leiterinnen alkoholfreier Soldatenſtuben genannt,
wie ſie bei uns auf weibliche Anregung hin, mit Unterſtützung der
Militärbehörden, durch einen gemeinnützigen Verband Soldaten
wohl überall dort gegründet worden ſind, wo ſonſt beſonders in
unwirtlichen Berggegenden) unſere Grenzwacht nach des Tages
Müh nirgends einen wohnlichen Winkel hätte finden können.
Nun bietet die Soldatenſtube Unterkunft, Geſellſchaft, eine Zei
tung, ein Buch, ein Spiel, auch demjenigen, der ſich nicht einmal
die paar Rappen für ihre wohlbereiteten warmen Getränke (im
Sommer werden es unvergorene Fruchtſäfte und verſchiedene
kalte Milchgerichte ſein) leiſten kann, ſoll ja doch kein Ge
ſchäft gemacht werden; man iſt zufrieden, wenn die Stuben ſich
ſelber erhalten. Vieles wird von dieſen Leiterinnen verlangt,
tüchtigen Frauen und Mädchen aus dem Mittelſtand, meiſt durch
Dienſt in alkoholfreien Wirtſchaften, in guten Gehöften, in Haus
haltungsſchulen, in eigener oder fremder Familie geübt. Als
Muetterli hat ſie nicht nur die Getränke zu bereiten und der
kleinen Wirtſchaft vorzuſtehen; ſie muß auch ein teilnehmendes
Wort, einen guten Rat ſpenden können; daneben etwa eine Taſſe
Kräutertee für irgendein Uebel, eine Ofenecke für naſſes, eine
hilfreiche Nadel für zerriſſenes Gewand. Dem Städter iſt eine
Schokolade, dem Aelpler die gewohnte Milch, dem Bauernſohn
ſeine „Kartoffelröſti“ bereitzuhalten, wozu dieſer freilich die
Kartoffeln gerne ſelber ſchält, wenn's nicht anders ſein kann.

ich So vlieb den guten
Sie erſparen uns Disziplinarfälle, dieſe Stuben, mehr viel

leicht, als man ſo denkt“, ſagte mir ein Oberſt, der es nicht ver
r einmal am ſaubern Brettertiſch Kaffee und Avpfel

in die Schenke ging, da mußte ſie mir Geld ſchicken; eit der
Stube ſchicke ich ihr.“ I

Wohl dürfen die Frauen daheim vor allem der Seele der
ganzen Organiſation, einer jungen Redakteurin, welche auf ein

Wirtſchaften dirigiert, aber

auch den Leiterinnen dankbar ſein, die bei beſcheidenem Lohn, ohne
Ruhetage an ihren oft weltverlaſſenen Poſten aushalten; beglückt
eingig durch das Walten in eigenſten Element des Weibes, durch
die Dankbarkeit ihrer „Söhne“, die ſchon mehr als einmal, wenn
ſie über Nacht verſetzt wurden, ihre Stube, d. h. was nicht niet-
und nagelfeſt daran war, zuſammenpackten, das Muetterli oben-
aufſetzten und im Triumph mit ſich fortführten, als die moderne
Marketenderin ohne Fäßchen. Hedwig Bleuler-Waſer.

Aus dem Pfingſtheft des Kunſtwart.

Aus dem Küchenvrrich.
Pfingſtkuchen ohne Getreidemehl. Pfund Sojamehl, 4 bis

s große Eier, 125 Gramm Staubzucker, 1 Zitrone, 1 Meſſer
ſpitze Salz. Das Sojamehl rührt man durch ein Sieb, ebenſo
den Zucker, mengt den Zucker mit dem Sojamehl in einem nicht
zu breiten Topf durcheinander, fügt die Eier und Salz hinzu,
reibt die Schale einer ganzen Zitrone daran und rührt das Gange
ohne Unterbrechung 24 Stunden, bis es ganz ſchaumig iſt, füllt
die Maſſe in eine nicht zu große Form, die gut mit Kunſtbutter
ausgeſtrichen iſt, backt langſam in nicht zu heißem Ofen. Wenn
Sojamehl nicht zur Verfügung ſteht, kann man auch anderen
Grieß verwenden, dann aber Pfund Grieß und 200 Gramm

Zucker. Joſ. Nagel.Schweinsrüſſel mit grünen getrockneten Erbſen und Reis (ein
Mittageſſen für 4 Perſonen). Ein blutfriſches Stück Schweine-
rüſſel (Schweineſchnauze) von 126 Pfund ſtellt man mit 2 Liter
Waſſer in einen womöglich irdenen Topf auf das Feuer, gibt
Salz und eine kleine ungeſchälte, mit 2 Gewürznelken beſteckte
Zwiebel dazu, läßt 134 Stunde kochen, nimmt dann den Topf
vom Feuer und ſiebt die Suppe wegen der Knochenſplitter durch.
Darauf ſtellt man die Suppe mit dem Rüſſel wieder auf das
Feuer, legt auch die Zwiebel wieder hinein und gibt 26 Pfund
gut gewaſchenen Reis und ebenſo gut gewaſchene in kleine Stücke
geſchnittene Suppenwurzeln dazu, gießt noch 1 Liter Waſſer nach
und läßt darin alles gut weich ſieden. Dann nimmt man das
Fleiſch heraus, zerſchneidet es in kleine Stücke und legt die
Stücke in das fertige Gemüſe, ſo daß es nach Bedarf verteilt
werden kann. Für ſtarke Eſſer gebe man noch einige Pell
kartoffeln dazu. Die ausgeſchälten Knochen kocht man 2
mit 1 Liter Waſſer aus, ſiebt die Brühe durch und verwendet

ie n.ſt Seringetlöße: 2 gut gewäſſerte Heringe gibt man mit

20 Gramm Speck, 3 gekochten, geriebenen Kartoffeln, einer
Zwiebel durch die Maſchine, formt Klöße davon, wendet ſie in
Mehl und bratet ſie auf beiden Seiten braun.

Geſchmortes Kuheuter: 1 Pfd. Kuheuter wird mit 40 Gramm
Fett angebraten, Mehl überſtäubt und umgewendet. Hat es
ſich gebräunt, gießt man ſo viel Waſſer darauf, bis es bedeckt iſt,
gibt Gewürze und Suppengrün daran und läßt es 3 Stunden
chmoren.

200 Gramm Reis wird in Milch ſehr dic
Zuger

Reisſchnitten:
ausgequollen, mit 2 Eiern, 2 Eßlöffel Mehl, 4 Eßlöffel
vermiſcht, kaltgeſtellt. Dann gibt man löffelweiſe die Maſſe
in heißes Fett und backt die Schnitten auf beiden Seiten goldgelb.

S ——SÜVvDK7Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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